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Das Kunstwerk als Selbstdarstellung des Künstlers 


144 Seiten Großformat mit zahlreichen, bisher nicht ver- 
öffentlichten Porträtaufnahmen und Bildern, 5 Farbtafeln. 
Leinen 27,80 DM 


Aus der Rundfunkbesprechung von Fritz Kraus, 
Südwestfunk (3. 4. 1960) 


Nach der Fülle von Interpretationen, welche die 
Kunst unter religiösen, weltanschaulichen, sozio- 
logischen, politischen und ökonomischen Aspek- 
ten betrachten, die sich also mehr oder weniger 
an „Nutzwerten” orientieren, liegt hier eine Un- 
tersuchung und ein umfassendes Werk vor, das 
in zwei selbständigen, sich ergänzenden Arbei- 
ten (von dem Psychiater Weißenfeld und dem 
Kunsthistoriker Hartlaub) auf den Spuren Nietz- 
sches von den Schöpfungen rückfragt nach ihrem 
Schöpfer und dessen „dahinter kommandieren- 
dem Bedürfnis”. Weißenfeld entfaltet dabei eine 
reiche Skala von Klassifikationen zur konstitutio- 
nellen Typisierung des Kunstschaffenden, ohne 
dabei zu vergessen, daß die lebendigen Men- 
schen sich jeweils dem Typus nur annähern und 
sogar ins Gegenteil umschlagen können. Er hand- 
habt seine Einleitungsprinzipien mit großer Be- 
hutsamkeit. In geradezu idealer Weise wird 
Weißenfeld ergänzt durch die lebendige An- 
schaulichkeit der Ausführungen Hartlaubs, der 
„mit einer ebenso stupenden Fülle von Detail- 
kenntnissen wie einer stets präzisen Fähigkeit 
der Kombination und der zusammenfassenden 
Schau dem Selbstbildnerischen in der Kunst nach- 
forscht”. 

Der Sinn dieser beiden Arbeiten, der durch reich- 
haltiges Bildmaterial und Farbwiedergaben ge- 
stützt wird, ist nicht die Zurückführung der Kunst 
auf die pure Leiblichkeit ihrer Schöpfer, sondern 
der Versuch, auf dem Wege über die Ganzheit 
der Künstlerpersönlichkeit zuletzt jene „Entele- 
chie“” sichtbar zu machen, die noch v or der Schei- 
dung von Leib, Seele und Geist die schöpferische 
Individualität ausprägt. 
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MAN SIEHT - WAS MAN HAT 


Wer mit einer ROLLEI fotografiert ist Kenner und sich 
dieser Wahl bewußt - denn nach wie vor gehören 
ROLLEIFLEX-Kameras zu den erfolgreichsten der Welt. 
Mit ihnen gibt es kein Fotoproblem, kein Suchen nach 
der Schärfe, kein Rätseln um den Bildausschnitt. Stets 
sieht man auf der superhellen Einstellscheibe das künf- 
tige Bild, randhell, klar und farbig, in voller Größe 
und Schärfe, so wie es werden soll - man sieht, was 
man hat — deshalb ist eine 

ROLLEI IMMER RICHTIG 

Millionen entschieden sich für sie. Wählen auch Sie die 
ROLLEI, ihre Leistung ist überragend und Sie gelten 
mehr mit ihrl 


Jeder Fotofachhändler zeigt Ihnen gern das 
ganze ROLLEI-Programm mit den Spitzen- 
6%6 modellen: ROLLEIFLEX 3,5 F 2,8E2 und 
TELE-ROLLEIFLEX. 


Übrigens, eine ROLLEI gibt es schon 
ab DM 338, -. 


FRANKE & HEIDECKE »- BRAUNSCHWEIG 


Aus: Wolfgang Grötzinger, Kinder kritzeln zeichnen malen 


Prestel, München 1952 
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HANS RONGE 


KLEINES REPETITORIUM DER 
KUNSTPADAGOGIK IN DEUTSCHLAND 


Aus Joseph Schmid, Die Elemente des Zeic- 


nensnach Pestalozzischen Grundsätzen, Bern 1809 MER ART 


Gott schuf den Menschen, ein Abbild seiner selbst. Zum 
Bilde Gottes schuf er ihn: Darum soll der Mensch schaffen 
und wirken gleich Gott. Sein Geist, des Menschen Geist, 
soll auf und über dem Ungeformten, Ungestalteten schwe- 
ben und es bewegen, daß Gestalt und Form, daß Wesen- 
und Leben-insich-Tragendes hervorgehe. Friedrich Fröbel 


Der Kunstunterricht hat noch kein sehr altes Heimatrecht 
an den allgemein-bildenden Schulen. Ein Vorurteil, das dem 
römischen Altertum entstammt, stellt jene musischen Tätig- 
keiten, denen das Odium des Handwerklichen anhaftet, 
außerhalb des Feldes der allgemeinen Bildung. Mit Pinsel 
und Farbe umzugehen, ist eines freien Mannes nicht wür- 
dig. Die Malerei gehört deshalb nicht in den Kreis der freien 
Künste, deren Siebenzahl während des Mittelalters den Um- 
kreis der Bildung bestimmt. 

Die Künstler der Neuzeit wehren sich gegen solche Zurück- 
setzung. Lionardo spricht der Malerei den Rang einer Wis- 
senschaft zu. Calderon gibt ihr den ersten Platz unter den 
freien Künsten. Er sagt das nicht als Dichter, sondern als 
Gutachter in einem Prozeß, den die Maler Spaniens gegen 
den Fiskus führen, weil er sie wie Händler oder Hand- 
werker besteuert. 

Im 18. Jahrhundert ist das Vorurteil gegen die Ausübung 
der Malerei im Schwinden. Das Malen wird gesellschafts- 
fähig. Zeichnen gehört zum guten Ton. Locke und Rousseau 
empfehlen es für ihre aristokratischen Zöglinge. Die Philan- 
tropen übernehmen es in ihre Erziehungsanstalten, und 
Basedow sagt, daß „jeder wohlerzogene Junge Zeichnen 
und etwas Malen lernen“ soll. Auch an den Gymnasien wird 
es heimisch. 

Pestalozzi sieht das Zeichnen nicht als Vorrecht der Wohl- 
erzogenheit an. Er fordert es für alle Kinder und baut es in 
sein System des Elementarunterrichts ein. Damit beginnt es, 
sich in der Volksschule durchzusetzen, Seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gehört es zum festen Bestand des Er- 
ziehungsplanes aller allgemeinbildenden Schulen und hat 
sich nach der Wandlung zum „Kunstunterricht” bis heute 
darin gehalten. 

Diese Tradition ist jung, etwa im Vergleich zur Musik, die 
schon im Mittelalter Schulfach war. Vielleicht dankt es der 
bildnerische Unterricht seiner Jugend, daß er in seinen Zie- 
len und Verfahren so veränderlich und allezeit reform- 


bedürftig geblieben ist. 


Pestalozzi 


Im 19. Jahrhundert steht der Zeichenunterricht im Schatten 
Pestalozzis, dessen großartiges Konzept des Elementar- 
unterrichts das Zeichnen als Mittel zur Anschauungsbildung 
nützt. Pestalozzi ist dabei von ästhetischen Absichten weit 
entfernt. Er spricht zwar von „Zeichnungskunst”, faßt aber 
„Kunst“ hier mehr im Sinne einer bewußt und methodisch 
entwickelten Fähigkeit auf intellektuellem Gebiet. 
Anschauung bilden heißt für Pestalozzi in erster Linie, das 
Kind in den Stand zu setzen, Ordnung in die Welt des Sicht- 
baren zu bringen und die Formvorstellungen von den Ge- 
genständen der Umwelt zu klären. Denn: nur auf einer ge- 
ordneten Anschauung läßt sich später eine geordnete Be- 
griffswelt aufbauen. 

Um einen Gegenstand für die Anschauung zu klären, muß 
das Kind ihn mit dem Meßstock untersuchen, muß die auf- 
tretenden Maß- und Zahlenverhältnisse auffassen und muß 
fähig sein, die differenzierten Formen des Gegenstandes 
auf einfache Grundformen zurückzuführen. Es muß ferner 
seine Beobachtungen am Gegenstand sprachlich und zeich- 
nerisch fixieren können. So wird das Zeichnen neben dem 
Rechnen, der mathematischen Formenlehre und den Sprach- 
übungen eines der Mittel zur Anschauungsbildung. Es wird 
nicht als selbständiges Fach gelehrt, sondern im Zusammen- 
hang mit Sprach- oder Rechenübungen angesichts der 
realen Objekte aus der Umwelt des Kindes. 

Pestalozzi fordert natürlich vom fünf- oder sechsjährigen 
Kinde nicht das Nach- oder Abzeichnen von Naturgegen- 
ständen. Zunächst geht es um viel Anfänglicheres, nämlich 
um das Erfassen der elementarsten Beziehungen in der Kör- 
perwelt, um die Anschauung der mathematischen Grund- 
vorstellungen, mit deren Hilfe sich die verwirrenden Ein- 
drücke der Umwelt sichten und ordnen lassen; es geht um 
das Auffassen grader und krummer Linien, rechter, stump- 
fer und spitzer Winkel und einfacher Flächenformen, wie 
Rechteck, Kreis und Ellipse. Diesen Schatz elementarer 
Grundformen soll das Kind als ein ABC der Anschauung 
zur Grundlage einer geordneten Vorstellungswelt machen, 
noch ehe es das ABC der Schrift erlernt. 


Joseph Schmid 


Pestalozzi hat sich nur über den Ausgangspunkt seiner Zei- 
chenmethode, nicht über den Weg im einzelnen ausgelas- 
sen. Aber sein Mitarbeiter Joseph Schmid hat unter seinen 
Augen in Yverdun eine Methodik des elementaren Zeich- 
nens verfaßt. Allerdings scheint dort der Aspekt gegenüber 
der ursprünglichen Pestalozzi'schen Sicht mehr auf das 
künstlerische Gebiet verschopen. Wenn Schmid von „Kunst- 
bildung“ spricht, so meint er in unserem Sinne Bildung des 
Kindes zur Kunst, zur künstlerischen Produktivität. So sind 
ihm die Formen des ABC der Anschauung nicht nur als 
Ordnungsformen für die Anschauungsbildung im Sinne 
Pestalozzis wichtig, sondern auch als bildnerische Elemen- 
tarformen, aus denen das Kind selbständig Gestaltungen 
einfacher Art erfinden und entwickeln soll. Schmid entwirft 
einen ins einzelne gehenden Übungsplan, nach dem es dem 
Kinde möglich wird, aus Punkten, graden Linien, Winkel- 
formen, krummen Linien und Flächenformen einfache Figu- 
rationen zu bilden, die sich im Einklang mit der damaligen 
Kunstauffassung im Bereich des Ornamentalen halten. Ein 
elementarer Lehrgang der Farberziehung auf ähnlicher 
Grundlage dient ebenfalls der ästhetischen Bildung. 
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Aus: Friedrich Fröbel, Gesammelte pädagogische Schriften, Bd. Ill, Berlin 1862 


Fröbel 


Der Gedanke der Erziehung zur künstlerischen Selbst- 
tätigkeit, zum Schöpferischen, der bei Schmid wie ein glück- 
licher Einfall das nüchterne pestalozzische System berei- 
chert, erwächst 20 Jahre später bei Fröbel aus der Tiefe 
philosophisch-pädagogischer Welterkenntnis. 

Außerlich betrachtet gehen Fröbels praktisch-methodische 
Vorschläge nicht viel über die Pläne Pestalozzis und Schmids 
hinaus. Auch Fröbel beginnt mit Zeichenübungen der Ele- 
mentarformen, die er allerdings durch rhythmische Linien- 
übungen zur Lockerung einleitet. Auch er führt das Kind 
mit Hilfe der Elementarformen zum Erfinden ornamentaler 
Figuren, auch er schließt einen Lehrgang für Farberziehung 
an. 

Aber die Grundlagen sind andere als bei Pestalozzi. Dieser 
sieht das Zeichnen als ein Mittel, die Anschauung zu objek- 
tivieren. Es kommt ihm auf die „Richtigkeit“ der Anschau- 
ung an, weil sich nur auf „richtige“ Anschauung ein „rich- 
tiges“ Urteil gründen läßt. Er definiert demzufolge das 
Zeichnen als die „linearische Bestimmung der Form, deren 
Umfang und Inhalt durch die vollendete Ausmessungskraft 
richtig und genau bestimmt wurde”. - Für Fröbel aber ist 
das Zeichnen das „Darstellen des Gegenstandes durch und 
an einem Zeichen”; eine unerhört aktuelle Definition, die 
von dem Tatbestand ausgeht, daß der Mensch sich von den 
Dingen der Welt nicht nur Worte, sondern auch Zeichen 
macht! Indem Fröbel das Zeichen neben das Wort stellt, 
gibt er dem Zeichnen den Charakter eines ursprünglichen 
Ausdruckmittels im Sinne der Sprache. Bei dieser Auffas- 
sung verliert der objektive Maßstab der „Richtigkeit“ an 
Bedeutung; denn es kommt jetzt auch auf den Ausdruck 
an, auf das Subjektive, auf die „Darstellung des... . inne- 
ren Lebens, .. . des unmittelbar Empfundenen, des Ge- 
müts”. 

Innerliches äußerlich machen, ist nach Fröbel Aufgabe der 
Kunst, wie es die Aufgabe der Wissenschaft, insbesondere 
der Naturwissenschaft ist, Äußeres innerlich zu machen. 
Zwischen Innen und Außen sieht er eine dialektische Be- 
ziehung. In der Auflösung der antithetischen Spannung zwi- 
schen Innen und Außen, zwischen Mensch und Natur, in 
der höheren Einheit Gottes, sieht er die Bestimmung des 
Menschen. Aufgabe der Erziehung ist es, den Ausgleich, die 
Synthese, einzuleiten und den Menschen durch Kunst, Wis- 
senschaft und Religion zur Versöhnung mit der Welt, zur 
„Lebenseinigung“ zu führen. Der aus der Einheit des göft- 
lichen Urgrundes der Schöpfung in die Welt der Vielheit 
und der Gegensätze herausgetretene Mensch findet auf die- 
sem Wege wieder zur Einheit des göttlichen Urgrundes 
zurück. 

Für Fröbel ist die Beschäftigung mit der Kunst kein Luxus 
wie für Basedow. Er stellt sie auch nicht in den Dienst in- 
tellektueller Wirklichkeitsbewältigung, wie Pestalozzi. 
4 Kunst ist für ihn, wie die Religion oder die Wissenschaft, 


Bestimmung und Aufgabe des Menschen. Die Anlage zum 
Schöpfertum spricht Fröbel in bescheidenem Maße jedem 
Menschen zu. Sie offenbart sich im kindlichen Spiel, das er 
als Vorstufe der Kunst sieht, weil auch im Spiel sich das 
innere Leben im Äußeren darstellt. So wird für ihn das 
Spiel zum ersten entscheidenden Weg zur Lebenseinigung, 
zur Aussöhnung von Mensch und Welt. Diese Erkenntnis 
veranlaßt ihn, die Kraft seines Alters ganz der Erziehung 
des noch nicht schulreifen Kindes durch das Spiel und durch 
spielähnliche Beschäftigungen zu widmen, um ein sicheres 
Fundament für künftige Erziehung zu gründen. Der Kinder- 
garten ist das Ergebnis, 

Fröbel überbrückt mit seinen pädagogischen Ideen den 
Abgrund, der seit Descartes das menschliche Bewußtsein 
von der Körperwelt, das Innere vom Äußeren, die Seele 
vom Körper trennt, indem er diesen Gegensatz unter dem 
Gesichtspunkt der höheren Einheit sieht und die Einheit 
wiederherzustellen bestrebt ist. Für solche Gedanken ist das 
19. Jahrhundert noch nicht reif. Fröbels Ideenwelt bleibt 
ohne nachhaltige Wirkung auf die deutsche Pädagogik. 
Nur der Kindergarten wird als praktische Institution akzep- 
tiert. 


Zeichenunterricht im 19. Jahrhundert 


Das 19. Jahrhundert, das Jahrhundert der Naturwissenschaf- 
ien und der Technik, hält sich in der Zeichenpädagogik an 
das sachlich-nüchterne Prinzip der Anschauungsbildung im 
Sinne Pestalozzis. Freilich wird das, was Pestalozzi als 
Grundlage einer von ihm äußerst frei und lebendig ge- 
handhabten Methode gewonnen hat, bald zum starren 
System. Man löst den Zeichenunterricht aus der lebensvol- 
len Verbindung mit dem gesamten Elementarunterricht und 
macht ihn zu einem selbständigen Fach. Das Zeichnen der 
Grundformen, das Pestalozzi mit sechsjährigen Kindern in 
Verbindung mit Sprach- und Rechenübungen vor dem 
realen Objekt betrieben hat, mutet man jetzt den Zehn- 
bis Elfjährigen in der ermüdenden Ausschließlichkeit langer 
Zeichenstunden zu und verlangt mathematische und kalli- 
graphische Exaktheit der Ausführung. Das freie Erfinden 
ornamentaler Formen, wie es Josef Schmid gelehrt hatte, 
wird zum stumpfen Nachzeichnen vorgegebener geometri- 
scher Ornamente. Die Methode wird Selbstzweck. Man ver- 
gißt, daß sie ursprünglich zur lebendigen Klärung der Ding- 
welt und zur Entwicklung der Phantasie ersonnen worden 
ist. Das „Naturzeichnen”, das die höheren Aliersstufen be- 
schäftigt, erfolgt in der Regel nach mathematischen Model- 
len, wie es der Berliner Peter Schmid in seinem Buch „Das 
Naturzeichnen für den Schul- und Selbstunterricht” (Berlin, 
2. Aufl. 1833) entwickelt und langatmig beschrieben hat. 
Oft gewinnt die Mathematik vollständig die Oberhand, 
und der Zeichenunterricht erschöpft sich in der Konstruk- 
tion perspektivischer Ansichten mit Licht und Schatten. Das 
mangelnde Vergnügen der Schüler an solchem Unterricht 
und seine dürftigen Ergebnisse veranlassen die Unterrichts- 
verwaltungen in den 80er Jahren, den obligatorischen Zei- 
DRENEERINEN an den Gymnasien immer mehr einzuschrän- 
en. 


Die Kunsterzieherbewegung 


Der Verfall des Zeichenunterrichts ist mit einem allgemeinen 
Verfall der ästhetischen Kultur in den Gründerjahren ver- 
bunden. Deutsche Industrie- und Handwerkserzeugnisse 
sind auf dem internationalen Markt ihrer Gestaltlosigkeit 
wegen nicht mehr konkurrenzfähig. Solch reale Folgen ver- 
säumter Erziehung wecken das Interesse der Offentlichkeit. 


Aus: Peter Schmid, 
Das Naturzeichnen für den Schul- und 
Selbstunterricht, Berlin 1833 


Aus: Peter Schmid, 
Das Naturzeichnen für den Schul- und 
Selbstunterricht, Berlin 1833 
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Aus: Fedor, Lehrbuch des Zeichenunterrichts in deutschen Schulen, 
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Die Kunsterzieherbewegung entsteht. Künstler, Kunstwissen- 
schaftler, Publizisten, Pädagogen und Beamte der Unter- 
richtsverwaltungen finden sich zusammen, um eine Er- 
ziehungsreform einzuleiten, die der Kunst im Schulunterricht 
ein neues Feld bereiten soll. Es handelt sich nicht allein um 
den Zeichenunterricht. Die Kunsterziehertage in Dresden 
(1901), Weimar (1903) und Hamburg (1905) sind nacheinan- 
der der Kunsterziehung, dem Literaturunterricht, der 
Musik und der Gymnastik gewidmet. Die Bewegung hat 
kein eigentliches Zentrum, besitzt aber in Hamburg einen 
Kristallisationskern, wo Alfred Lichtwark einen Kreis von 
Lehrern um sich sammelt, die seine Ideen zur Kunst- 
erziehung in die Praxis umsetzen und damit die Reform des 
Zeichenunterrichts vorbereiten. 


Konrad Lange 


Konrad Lange, Ordinarius für Kunstgeschichte in Königs- 
berg und Tübingen, legt 1893 in seinem Buch „Die künst- 
lerische Erziehung der deutschen Jugend” ein Reformpro- 
gramm für den Zeichenunterricht vor. Vergeblich wird man 
in diesem Buch ein tiefgründiges pädagogisches Konzept 
suchen, wie es die Großen am Beginn des Jahrhunderts 
- Pestalozzi und Fröbel - ihren Vorschlägen zugrunde ge- 
legt hatten. Die Zeit der pädagogischen Genies ist vor- 
über. Der Fachmann hat das Wort; klug unterrichtet, prüft 
er die Lage unter Einbeziehung der sozialen Situation und 
des Entwicklungsstandes der Kunst seiner Zeit. 

Konrad Lange geht es in seinem Buch um die Erziehung 
des Bürgertums und der gesellschaftlich führenden Schich- 
ten. Ihn interessiert vor allem der Schüler des Gymnasiums. 
Er will ihn zur „ästhetischen Genußfähigkeit” erziehen, 
nicht durch Kunsttheorie und Kunstgeschichte, sondern durch 
eigene Kunstübung. Wie Lichtwark möchte er den kunst- 
verständigen Dilettanten heranbilden. Im einzelnen soll die 
Zeichenausbildung sich auf die Entwicklung der Anschau- 
ung des Formgedächtnisses, der ästhetischen Illusionsfähig- 
keit und des technischen Geschicks richten. Der Schwerpunkt 
liegt bei der Entwicklung der „ästhetischen Illusionsfähig- 
keit”, der ästhetischen Phantasie. Denn nach Langes Über- 
zeugung beruht „das eigentliche Wesen des künstlerischen 
Genusses auf jenem eigentümlichen Hin- und Heroszillieren 
zwischen Schein und Wirklichkeit, zwischen Natur und 
Nachbildung, wie es durch den fortwährenden unbewußten 
Vergleich des Kunstwerks mit dem vom Künstler nachge- 
ahmten Gegenstand, Gefühle oder Bewegungsgedanken 
erzeugt wird.” 

Wie Fröbel sieht auch Lange das Spiel des Kindes als Vor- 
stufe der Kunst, weil es die ästhetische Phantasie entwickelt, 
und er stimmt grundsätzlich den Fröbelschen Ideen der Kin- 
dergartenpädagogik zu, ohne das von Fröbel entwickelte 
Spiel- und Beschäftigungssystem vorbehaltlos zu über- 
nehmen. 

Für den Anfangsunterricht der Schule empfiehlt Lange die 
rigorose Einschränkung des mathematischen Zeichnens. 
Das Kind soll sich frühzeitig mit der Naturform auseinan- 
dersetzen. Es soll statt geometrischer Figuren einfache 
schematisierte Gegenstandsformen zeichnen, also statt des 
Kreises: Apfel oder Teller, statt des Rechtecks und Drei- 
ecks: Haus oder Kirche. Mit Fröbel nennt er solche Sach- 
schemata, die der Lehrer für die Schüler vor dem realen 
Objekt an der Wandtafel entwickeln soll, „Lebensformen“. 
Das erste Zeichnen nach dem Naturgegenstand selbst be- 
schränkt sich auf flache Formen, die keine perspektivischen 
Probleme aufwerfen: gepreßte Blätter oder vegetabile 
Flachornamente. Dann folgt das Zeichnen körperlicher Ge- 
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Bäumcen Fahne Haus Kirche 


Aus: Konrad Lange, Die künstlerische Erziehung der deutschen Jugend, Darm- 
stadt 1893 


genstände nach einfachsten Architekturmodellen, Ge- 
brauchsgegenständen und schließlich nach Gipsabgüssen 
von Teilen des menschlichen Körpers. Statt des immer noch 
verbreiteten Kopierens von Vorlagen empfiehlt Lange das 
Zeichnen nach Reproduktionen von Handzeichnungen alter 
Meister. 


Kinderkunst 


Während diese Reformvorschläge sich langsam in der Pra- 
xis des deutschen Zeichenunterrichts durchsetzen, bereiten 
sich vom Ausland her neue Erkenntnisse vor, die der Kunst- 
erziehung neue Ziele und Wege weisen. 

1887 erscheint Corrado Riccis liebenswertes Buch über die 
„Kinderkunst” (L’arte dei bambini, Bologna). Was den ita- 
lienischen Kunstgelehrten zu dieser Untersuchung veranlaßt 
hat, ist nicht bekannt. Sicherlich war der Umstand mit- 
bestimmend, daß die menschliche Frühkunst seit der Jahr- 
hundertmitte langsam in das Blickfeld der Kunstgeschichte 
gerückt war und daß die Beziehungen zwischen der Kunst 
der Primitiven und den Malereien der Kinder nicht mehr zu 
übersehen waren. Jedenfalls untersucht Ricci zum erstenmal 
das Phänomen des kindlichen Ausdrucks um seiner selbst 
willen, ungetrübt durch irgendwelche pädagogischen Ab- 
sichten, aber mit viel Humor und Verständnis für die kind- 
liche Welt. Eine Flut von Untersuchungen des gleichen Ge- 
genstandes folgt. Übereinstimmend kommen Kunstwissen- 
schaftler, Ethnographen und Psychologen aus vielen Län- 
dern zur Überzeugung, daß es so etwa wie eine gemein- 
same bildnerische Sprache der Kinder gibt, die unverkenn- 


Aus: Corrado Ricci, l’arte dei bambini, Bologna 1887 
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bare Parallelen zur Frühkunst der Menschheit zeigt. In 
Deutschland betont Siegfried Levinstein in seiner Disserta- 
tion über das „Zeichnen der Kinder” (Leipzig 1903, als Buch 
1905) den Sprachcharakter des kindlichen Bildens und den 
Symbolcharakter der kindlichen Figuration. Die ahnungs- 
volle Deutung Fröbels, daß Zeichnen heiße, sich ein Zeichen 
machen, erhält ihre späte Rechtfertigung. 

Obgleich Levinstein aus dieser Entdeckung bereits die Fol- 
gerungen zieht und fordert, dem Kinde im Zeichenunterricht 
die Möglichkeit zu freiem Erzählen zu geben, wird die 
Schulpraxis davon zunächst nicht berührt. Dem Zeichen- 
pädagogen der Jahrhundertwende ist es nicht möglich, die 
Maßstäbe der Erwachsenenkunst, die bisher die Zeichen- 
methode der Schule bestimmt haben, aufzugeben und „auf 
das Niveau kindlicher Kunst herabzusteigen”. Erst als in 
den 20er Jahren der Expressionismus zur Anerkennung ge- 
langt und die Wertmaßstäbe der Erwachsenenkunst selbst 
sich ändern, als mit den neuen Maßstäben auch den kind- 
lichen Gestaltungen ein ästhetischer Wert zugesprochen 
wird, ist die Situation für einen Wandel der Unterrichts- 
praxis reif. 


8 Aus: Corrado Ricei, l'’orte dei bambini 


Der Genius im Kinde 


Eine Wertung der Kinderkunst auch vom Ästhetischen her 
hat G. F. Hartlaub unternommen. Im „Genius im Kinde“ 
(Breslau, 1921 und 1930) behandelt er den gesamten psycho- 
logisch-pädagogisch-ästhetischen Fragenkomplex, den die 
Kinderkunst in jenen Jahren aufwirft. Das Buch gehört zum 
Besten, was je über Kunstpädagogik geschrieben worden 
ist, und es wird durch die Aufhellung des fundamentalen 
Tatbestandes dauernden Wert behalten, daß das schaffende 
Kind nicht als abgelöste, Ich-bestimmte Persönlichkeit der 
Natur gegenübersteht, sondern noch ganz in der Natur 
steht, dem „allwissenden Unbewußten ... . gleichsam noch 


Aus: Levinstein, Kinderzeichnungen bis zum 14. Lebensjahr, Leipzig 1905 


lebendig angeschlossen”, dem „Genius” gehorchend. Für 
das Kind ist also die Kluft zwischen Innen- und Außenwelt 
noch nicht aufgebrochen. Diese Einsicht Hartlaubs rührt an 
das alte von Fröbel aufgeworfene Problem der Versöhnung 
von Innen- und Außenwelt durch die Kunst. Hartlaub lehrt 
uns, daß das Kind sich noch im paradiesischen Zustande der 
Einheit befindet. Für ihn tritt das Problem der Aussöhnung 
beider Welten erst auf, wenn der Genius den Heranwach- 
senden verläßt, wenn das freie persönliche Ich der Natur 
gegenübertritt. 
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Aus: Levinstein, Kinderzeichnungen bis zum 14. Lebensjahr, Leipzig 1905 


Zeichenunterricht wird Kunstunterricht 


Die Unterrichtsreformen der 20er Jahre bringen dem zeich- 
nenden Schulkinde ein nie geahntes Maß an Freiheit. Es 
darf sich von nun an in der ihm gemäßen Art ausdrücken 
und darf ganz im Sinne Levinsteins mit Stift und Farbe von 
seinen Erlebnissen erzählen. Wenn der Heranwachsende 
hierzu keine Neigung mehr verspürt, führt man ihn zur Be- 
obachtung und Wiedergabe der Naturform. Auch auf den 
höchsten Schulklassen dauert das Naturstudium fort, da- 
neben aber tritt das freie Gestalten und das Lösen selbst- 
gewählter Bildaufgaben. Der Heranwachsende soll auf dem 
Wege des Naturstudiums zur künstlerischen Selbsttätigkeit 
und Freiheit geführt werden. 


Diesem Aufbau des Unterrichts liegt die Vorstellung zu- 
grunde, daß die zeichnerische Begabung des heutigen 
Menschen sich in einem Stufengange entwickelt, der paral- 
lel zu den Entwicklungsstufen der Kunst der menschlichen 
Rasse von der Urzeit bis zur Neuzeit verläuft. Den Aus- 
gangspunkt dieses Weges bezeichnet das zeichenhafte 
Bilden des Primitiven, den Endpunkt die differenzierte Kör- 
per- und Raumvorstellung der neuzeitlichen Kunst seit dem 
16. Jahrhundert. Von Anfang an steht die Erforschung der 
Kinderkunst im Schatten der Idee einer Parallele von Phylo- 
und Ontogenese. Zunächst sind allerdings die Versuche, 
einen Stufengang zu präzisieren, vorsichtig ünd tastend; 
man zögerrt, in die vielfältige Kunstentwicklung der Mensch- 
heit ein starres Stufenschema hineinzuinterpretieren, und 
die Untersuchungen der Kinderarbeiten zeigen, daß bei 
den Heranwachsenden die Einflüsse der Umwelt und der 
Konvention so stark sind, daß für die Annahme einer im- 
manenten Stufenfolge kein Raum mehr bleibt. Dennoch 
kommt esinGustaf Britsch's „Theorie der bildenden 
Kunst“ (München, 1926) zur Darstellung eines in sich ge- 
schlossenen Entwicklungssystems, das den Methodikern des 
Zeichenunterrichts zur Offenbarung wird. Auf Grund der 
„Theorie Britsch“ wird es möglich, für jede Alters- bzw. Ent- 
wicklungsstufe des Schülers den adäquaten formalen Aus- 
druck festzulegen, so daß auch der künstlerisch nicht vor- 
gebildete Lehrer sich nach bestimmten äußeren Merkmalen 
orientieren und den Stufengang einhalten kann. Ein System, 
das in oft starrer Anwendung den zeichnerischen Ausdruck 
des Kindes uniformiert, legt sich wie ein Schatten über die 
Freiheit, die die Schulreform von 1925 gebracht hat. 

Die Idee einer Wiedererweckung der Volkskunst, die mit 
der Methode Britsch eng verknüpft ist, sichert ihr das Fort- 
leben während des Dritten Reichs. Alle anderen Entwick- 
lungstendenzen kommen durch den Nationalsozialismus 
zum Erliegen, insbesondere die wertvollen Ansätze, die 
Prinzipien der Bauhauspädagogik für den Schulunterricht 
nutzbar zu machen. In keinem Schulfach ist deshalb nach 
dem Zusammenbruch von 1945 die Verwüstung so voll- 
ständig, wie im Kunstunterricht. Ganze Generationen von 
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Kunsterziehern sind zur „Kunstauffassung” des Dritten 
Reichs herangebildet. Sie brauchen lange Jahre, um sich 
neu zu orientieren, Die Ausbildung der Nachkriegsgenera- 
tion ist unzulänglich, weil die Ausbildungsstätten und die 
Lehrer fehlen. 
Die Richtlinien aus dem Beginn der 50er Jahre, die noch 
heute gelten, spiegeln die allgemeine Desorientierung wie- 
der. Ihnen fehlt die Grundlage eines einheitlichen kunst- 
pädagogischen Konzepts. Sie fordern im Gegenteil mit 
Nachdruck, „daß alle Richtungen der Kunsterziehung für 
den Unterricht fruchtbar gemacht werden” (Richtlinien für 
Kunsterziehung an Gymnasien im Lande Nordrhein-West- 
falen, Düsseldorf 1952). Sie berufen sich dabei auf das 
„außerordentlich differenzierte Weltgefühl der Gegen- 
wart“. Sie gehen einer Entscheidung aus dem Wege, weil 
die Zeit dafür noch nicht reif ist. Sie halten am alten Stu- 
fenkonzept der 20er Jahre fest, das den Schüler von der 
kindlichen Sprache des Zeichens über das Studium der 
Natur- zur Raum- und Körpervorstellung der klassischen 
Malerei führen soll. Sie versuchen, diesem System die vom 
Bauhaus entwickelten Ideen einer „Gestaltungslehre” ein- 
10 zugliedern, ohne zu bedenken, daß beide Systeme unver- 


einbar sind, weil das eine auf der Auseinandersetzung mit 
der Naturform, das andere auf der Auseinandersetzung 
mit den bildnerischen Mitteln beruht. Ein Unterricht, der 
bald das eine, bald das andere Prinzip unterlegt, muß den 
Schüler desorientieren und den Wert jeder Methode in 
seinen Augen relativieren. 

Das Zeichnen nach der Natur, das schon lange nicht mehr 
systematisch und kontinuierlich betrieben wird, hat seine 
tragende Kraft für den Unterricht der Mittel- und Oberstufe 
verloren. Die Schüler dieser Altersstufen beschäftigt heute 
eine Vielfalt höchst komplexer Aufgaben, die in keinem 
Verhältnis zu ihrem Vermögen stehen. Die Richtlinien spre- 
chen von Landschaft, Porträt, Bühnenbild, Stilleben, Wand- 
bild, Glasfenster usw. Das sind Aufgaben, die den ausgebil- 
deten Künstler beschäftigen mögen, sie gehören nicht in 
den Unterricht der allgemein-bildenden Schulen. Die Schü- 
ler erfassen nicht die darin verborgene verwickelte Proble- 
matik, sie nehmen ihre Zuflucht zu den gängigen Vor- 
bildern, und manche von ihnen erwerben eine beachtliche 
Routine, Alpenlandschaften oder Picasso-Geigen zu produ- 
zieren. In der Schule wird heute oft Erwachsenenkunst im 
Taschenformat gemacht. 


Aus: G. F. Hartloub, Der Genius im Kinde 11 


N= 
PU — 
. 
ung 
t in 


Aus: G. F. Hartlaub, Der Genius im Kinde 


Kunsterziehern sind zur „Kunstauffassung” des Dritten 
Reichs herangebildet. Sie brauchen lange Jahre, um sich 
neu zu orientieren, Die Ausbildung der Nachkriegsgenera- 
tion ist unzulänglich, weil die Ausbildungsstätten und die 
Lehrer fehlen. 

Die Richtlinien aus dem Beginn der 50er Jahre, die noch 
heute gelten, spiegeln die allgemeine Desorientierung wie- 
der. Ihnen fehlt die Grundlage eines einheitlichen kunst- 
pädagogischen Konzepts. Sie fordern im Gegenteil mit 
Nachdruck, „daß alle Richtungen der Kunsterziehung für 
den Unterricht fruchtbar gemacht werden” (Richtlinien für 
Kunsterziehung an Gymnasien im Lande Nordrhein-West- 
falen, Düsseldorf 1952). Sie berufen sich dabei auf das 
„außerordentlich differenzierte Weltgefühl der Gegen- 
wart”. Sie gehen einer Entscheidung aus dem Wege, weil 
die Zeit dafür noch nicht reif ist. Sie halten am alten Stu- 
fenkonzept der 20er Jahre fest, das den Schüler von der 
kindlichen Sprache des Zeichens über das Studium der 
Natur- zur Raum- und Körpervorstellung der klassischen 
Malerei führen soll. Sie versuchen, diesem System die vom 
Bauhaus entwickelten Ideen einer „Gestaltungslehre” ein- 


10 zugliedern, ohne zu bedenken, daß beide Systeme unver- 


einbar sind, weil das eine auf der Auseinandersetzung mit 
der Naturform, das andere auf der Auseinandersetzung 
mit den bildnerischen Mitteln beruht. Ein Unterricht, der 
bald das eine, bald das andere Prinzip unterlegt, muß den 
Schüler desorientieren und den Wert jeder Methode in 
seinen Augen relativieren. 

Das Zeichnen nach der Natur, das schon lange nicht mehr 
systematisch und kontinuierlich betrieben wird, hat seine 
tragende Kraft für den Unterricht der Mittel- und Oberstufe 
verloren. Die Schüler dieser Altersstufen beschäftigt heute 
eine Vielfalt höchst komplexer Aufgaben, die in keinem 
Verhältnis zu ihrem Vermögen stehen. Die Richtlinien spre- 
chen von Landschaft, Porträt, Bühnenbild, Stilleben, Wand- 
bild, Glasfenster usw. Das sind Aufgaben, die den ausgebil- 
deten Künstler beschäftigen mögen, sie gehören nicht in 
den Unterricht der allgemein-bildenden Schulen. Die Schü- 
ler erfassen nicht die darin verborgene verwickelte Proble- 
matik, sie nehmen ihre Zuflucht zu den gängigen Vor- 
bildern, und manche von ihnen erwerben eine beachtliche 
Routine, Alpenlandschaften oder Picasso-Geigen zu produ- 
zieren. In der Schule wird heute oft Erwachsenenkunst im 
Taschenformat gemacht. 
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Kunstunterricht - heute 
Die Grundlagen 


Der Kunstunterricht wird sich von den Vorbildern und Kli- 
schees der Erwachsenenkunst lösen und seine Aufgabe, die 
produktiven Kräfte zu wecken, neu durchdenken müssen. 
Das alte Entwicklungsschema und die darauf gegründete 
Methode, die vom freien Erzählen des Kindes zum Zeich- 
nen nach der Natur auf den höheren Altersstufen führt, 
versagen heute ihren Dienst. Der alte Weg führt zum Ruin 
des lebendigen Ausdrucks in den Pubertätsjahren, 
Vergessen wir nicht, daß die wissenschaftlichen Unter- 
suchungen zu Beginn unseres Jahrhunderts, die die Grund- 
lage des Stufenschemas bilden, unter dem Einfluß der Ob- 
jektivierungstendenzen des 19. Jahrhunderts stattgefunden 
haben. Fast ausnahmslos hat man die Frage nach dem kind- 
lichen Bilden vom Gegenstand her formuliert; etwa: wie 
wird dieser oder jener Gegenstand vom Kinde auf dieser 
oder jener Entwicklungsstufe gestaltet? Erst wesentlich spä- 
ter wird die Frage in umgekehrter Richtung, vom Kinde her, 
gestellt. Hartlaub tut es bereits, und nach ihm wieder 
Richard Ott, der sich in „Urbild der Seele” (Kiepen- 
heuer, 1949) mit den psychologischen Voraussetzungen der 
Kinderkunst auseinandersetzt und die Ergebnisse der Tie- 
fenpsychologie und der Konstitutionslehre für die Kunst- 
pädagogik nutzbar macht. 

Die physiologische Seite des Problems untersucht Wolfgang 
Grözinger in „Kinder kritzeln zeichnen malen” (Pre- 
stel, München 1952) an den „Frühformen kindlichen Ge- 
staltens”. Er gewinnt grundlegende Einsichten für die Kunst- 
pädagogik. 

Schon vor ihm hatte Walther Krötzsch in dem zu 


12 wenig beachteten Buch „Rhythmus und Form in der freien 


Aus: Gustaof Britsch, Theorie der bildenden 
Kunst, Il. Aufl., München, 19%0 


Kinderzeichnung” (Leipzig, 1917) darauf hingewiesen, daß 
die ersten Kritzeleien des kleinen Kindes nicht durch Ab- 
bildungs- oder Darstellungstendenzen zu erklären, sondern 
Manifestationen des Körperrhythmus sind. Grözinger, der 
diesen Gegenstand wieder aufnimmt, kommt zu dem Er- 
gebnis, daß die ersten aus dem Rhythmus des Kindes sich 
entwickelnden Figurationen auf gewisse elementarste kör- 
perliche Zuständlichkeiten und Erlebnisse der ersten Le- 
bensjahre zurückzuführen sind: z. B. der „Urknäuel auf das 
noch in sich ruhende Dasein des Kindes nach der Existenz 
im Mutterleibe”*, das „Urkreuz” auf das Erlebnis des 
Stehens, die Zickzacklinie auf das Erlebnis des Gehens. 
Auch die erste Darstellung der menschlichen Gestalt, des 
sog. „Kopffüßlers”, gewinnt das Kind aus dem eigenen Kör- 
pergefühl, nicht aus „Gesichtssinneserlebnissen“, Grözinger 
untersucht den Anteil der haptischen Erlebnisse am Gestal- 
tungsprozeß und die ihn bestimmenden motorischen Vor- 
gänge. Er zeigt, wie Pulsschlag und Atem sich im Graphi- 
schen darstellen und empfiehlt für das noch nicht schul- 
pflichtige Kind das freie Sich-auswirken-lassen der vom 
Körperrhythmus und vom Körpergefühl bestimmten Impulse 
im beidhändigem Zeichnen und im Zeichnen von „Atem- 
figuren“. 

Die Einsicht, daß die Erlebnisgrundlage für das frühe kind- 
liche Bilden nicht vorwiegend im Optischen, also in der 
„äußeren“ Natur, sondern in der „inneren“ Natur des Kin- 
des, in seinem Rhythmus, seinem Körpergefühl, zu suchen 
ist, hat die moderne Kunst vorbereitet. Klee hat uns den 
Menschen und den Künstler als „ein Stück Natur im Raume 
der Natur“ sehen gelehrt. Und er hat nicht nur durch seine 
Kunst, sondern auch durch seine Schriften deutlich gemacht, 
daß die Erfahrungsgrundiagen der Kunst sich erweitert 


Aus 
zeir 
195: 


N heit 
| 
= 
m menle 
| NIT don | 
3 Rettur 
> EN \ tion 
INN / 
| 
SAN 


enden 


Mehr als je hängt das Schicksal der zivilisierten Mensch- 
heit von den moralischen Kräften ab, die sie aufzubrin- 
gen im Stande ist ... das positive Streben nach einer 
ethisch-moralischen Gestaltung des menschlichen Zusam- 
menlebens ist von überragender Bedeutung geworden ... 
Die Überbetonung der rein intellektuellen, oft nur auf 
das Faktische und Praktische gerichteten Einstellung in 
unserer Erziehung hat direkt zu einer Gefährdung der 
ethischen Werte geführt. Aber ohne ethische Kultur keine 
Rettung für den Menschen ... Es ist die wichtigste Funk- 
tion der Kunst und Wissenschaft, das Gefühl für kosmische 
Religiosität in den Empfänglichen zu wecken. 

Albert Einstein 


Aus: Wolfgang Grötzinger, Kinder krit- 
zein zeichnen malen. Prestel, München, 
1952 
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„+. Wir beginnen ... den Verdacht 
zu hegen, daß wirtschaftlicher Uber- 
fluß und bürgerliche Freiheit im Leben 
nicht völlig ausfüllen können ... Die 
Werkzeuge der Zivilisation sind uns 
über den Kopf gewachsen ... Das Er- 
gebnis ist, daß wir mitten im Oberfluß 
hilflos dastehen und keine überzeu- 
gende Ausdrucksformen für unser Leben 
finden ... Nicht das Werkzeug, son- 
dern der Geist ist schuld daran, wenn 
die Dinge unserer Hand entgleiten ... 
Der Mensch läuft Gefahr, seine Totali- 
tät zu verlieren. Der Triumph der Wis- 
senschaften hat das Magische aus un- 
serem Leben verdrängt ... Es sind nur 
wenige Anzeichen dafür da ... den 
Nachdruck vom Quantitativen aufs Quo- 
litative zu verlegen und unserer Um- 
welt wieder Form und Schönheit zu 
verleihen . . . Um dieses Ziel zu 
erreichen, muß unser Erziehungs- 
system, das sachliches Tatsachenwissen 
fast immer überbetont, eine Geistes- 
haltung anerziehen, die sich auf bei- 
des, auf Erfahrung des Gefühls wie 
auch auf wissenschaftliches und techni- 
sches Wissen gründet ... Wir müssen 
unsere naturgegebenen, schöpferischen 
Fähigkeiten wiedererwecken ... Wir 
müssen — die Basis unserer ganzen 
Erziehung erweitern, in dem wir ge- 
fühlsmößige Impulse anerkennen und 
lernen sie zu kontrollieren, anstatt sie 
gewaltsam zu unterdrücken ... Der 
Versuch muß in der Schule beginnen.” 

Walter Gropius 


Was der Zeichen- und Kunstlehrer 
geben soll, zielt zweifellos im ganzen 
nicht so sehr auf die Ertüchtigung des 
Menschen für ein späteres Fach, son- 
dern bleibt nach wie vor auf einen 
zeitlosen Wert gerichtet: auf die Er- 
ziehung des Menschentums. Nicht Hu- 
manismus, sondern Humanitas ist das 
Ziel, an dem mehr als alle Wissen- 
schaftslehrer der Bildner der Gestal- 
tungs- und Ausdrucksfähigkeit, der 
Wecker des anschauenden und werk- 
tätigen Vermögens im Menschen betei- 
ligt ist. Heute vielleicht mehr als je 
ist ein Teil der Menschheitswürde in 
seine Hand gelegt. G. F. Hartlaub 


Angesichts der Forderung nach gestei- 
gerter wi For- 


mung der kommenden Generation, 
müßte um so nachdrücklicher die Not- 
wendigkeit der Imagination, der Er- 
ziehung der Sinne, der Gefühle und 
des unmittelbaren Erlebens der Welt- 
dinge hervorgestellt werden. Die Aut- 
gabe ist um so größer, als ja heute 
der Sinn des Visuellen regelrecht ver- 
wildert, sich in allen Richtungen seine 
Nahrung sucht. Die Sprache der For- 
men und Farben wird heute in unver- 
antwortlicher Weise mißbraucht zur 
Bildung eines neuen Analphabeten- 
tums. Dies gilt nicht nur für Kindheit 
und Jugendzeit. Die Reizschwemme der 
Bilderzeitschriften ist heute im Begriff, 
den Kreis der visuellen Ignoranten und 
Abgestumpften gewaltig zu erweitern. 

A. Portmann 


Aus: Walther Krötzsch, Rhythmus und Form in 


» der freien Kinderzeichnung, Leipzig, 1917 
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zeichnen malen 15 


dacht 
Iber- 
‚eben 
‚ Die 

uns 
Er- 

Fluß 

‚eben 

son- 

wenn 
otaki- 
Wis- 

s 
nur 

den 
Quo- 

Um- 
it zu 
I zu 
ungs- 
yissen 
:istes- 

bei- 
wie 
chni- 
Üssen 
schen 

Wir 
Iınzen 

und 
tt sie 

Der 
nen.” 
opius 
ehrer 
ınzen 
3 des 
son- 
einen 
e Er- 
Hu- 

das 
issen- 
estal- 

der 
werk- 
betei- 
Is je 
je in 
tlaub 
jestei- 

For- 
ntion, 
Not- 
r Er 

und 
Welt- = 
Aut- 
heute 
} ver- 
seine 
For- 
ınver- 


haben, daß neben den Bereich der optischen Erfahrungen 
jene „inneren“ Erfahrungen getreten sind, die aus der Ver- 
wurzelung des Menschen im Irdischen und aus seiner Zu- 
gehörigkeit zum Ganzen, zum Kosmos, resultieren. 

Das bedeutet eine Veränderung der Weltsicht. Ein ganz- 
heitlicher Aspekt ist an die Stelle der alten dualistischen Ein- 
teilung der Welt in Subjekt und Objekt, Mensch und Natur, 
getreten. 


Die Praxis 


Kunsterziehung kann heute nur aus der neuen Sicht be- 
trieben werden. Aber nicht auf die Weise, daß er sich an 
den Resultaten der modernen Kunst orientiert, sondern nur, 
indem er sein Augenmerk auf den Anfangspunkt des bild- 
nerischen Prozesses richtet und diesen so in Gang bringt, 
daß auch die bisher vernachlässigten Ausdruckskräfte, vor 
allem die rhythmischen Impulse und das Körpergefühl ins 
Spiel gebracht werden. 

Die Ausgangssituation ist in der Kontaktnahme des Schülers 
mit dem Gestaltungsmaterial gegeben. Die moderne Kunst- 
pädagogik hat die Bedeutung des Materialprozesses für 
den Schulunterricht erkannt und eine große Zahl einfacher 
Verfahren auf allen Gebieten des Bildnerischen für den 
Gebrauch im Klassenzimmer entwickelt; auf dem Gebiet 
des Graphischen: Erich Rhein, „Die Kunst des manuellen 
Bilddrucks”, auf dem Gebiet des Werkunterrichts Ernst 
Röttger, „Das Spiel mit den bildnerischen Mitteln“ (bisher 
erschien Band I, Werkstoff Papier), beide Ravensburg 
1958 und 1959. Von entscheidender Bedeutung ist, daß die 
bisher entwickelten Verfahren nicht in Form von Rezepten 
an die Schüler herangetragen werden, sondern nur dazu 
dienen, einen bestimmten Komplex technischer Möglich- 
keiten und Voraussetzungen zu schaffen, innerhalb derer 
der Schüler experimentiert und selbst zum Entdecker wird. 
Im Materialprozeß steht der Schüler der Realität nicht mehr 
„per Distanz“ gegenüber, wie beim „Naturstudium“ von 
einst, er ist ihr auf Körpernähe gegenübergestellt. Er hat 
mit ihr zu ringen, sie zu verwandeln. Dazu muß er sie be- 
obachten, ihre Wandlungsmöglichkeiten erspähen. Das 


16 „Urknäuel”, aus: Wolfgang Grötzinger, Kinder kritzeln zeichnen malen 


Aus: Wolfgang Grötzinger, Kinder kritzeln zeichnen malen 


schärft seinen Sinn für Wirkliches, Wirkendes. Seine Er- 
fahrung wird reicher, seine Sensibilität steigert sich. Aber 
dies ist nur die eine Seite des dialektischen Prozesses, in 
dem Geist und Materie in elementarer Form konfrontiert 
sind. Es geschieht nicht nur, daß das „Innen“ sich dem 
„Außen“ öffnet, daß der Schüler Wirklichkeit in sich hin- 
ein nimmt. Auch das „Außen“ öffnet sicn dem „Innen“. 
„Inneres“ stellt sich im „Äußeren“ dar. - Indem der Schüler 
sich nämlich mit dem Stoff einläßt, indem er etwa Farbe 
auf seine Malfläche tropfen läßt, vollzieht er im techni- 
schen Vorgang einen Akt von höchst subjektiver Qualität. 
Der Fleck, den er entstehen läßt, trägt sein Gepräge, ist 
Ausdruck seiner selbst. Und indem das einmal begonnene 
technische Abenteuer sein weiteres Eingreifen herausfor- 
dert, wird auch sein Ausdruck immer wieder provoziert. 
Erste rhythmische Impulse manifestieren sich, elementare 
Raumerfahrungen, wie sie sich im „Urkreuz” und im „Zick- 
zackweg” darstellen, machen ihren Einfluß bemerkbar. 

Im Materialprozeß verwirklicht der Schüler sich selbst. Er 
macht hier keine Vorbehalte. Der faszinierende Vorgang 
der Verwandlung hält ihn unter Spannung. Sein Tun bleibt 
spielerisch-frei und sein Ausdruck spontan und echt. Er ist 
an keinen bestimmten Auftrag, keine Vorbilder gebunden, 
durch keine übersteigerten Ziele gehemmt. Das gilt für alle 
Altersstufen, auch über die Reifezeit hinaus, für die bisher 
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nur ein Nachlassen und Schwinden der Ausdruckskräfte 
festgestellt werden konnte. 

Die Unbeschwertheit, mit der der Schüler sich in das bild- 
nerische Abenteuer stürzt, kennzeichnet die Ausgangs- 
situation. Es ist Aufgabe des nun einsetzenden pädagogi- 
schen Prozesses, die Unbeschwertheit in echte Freiheit zu 
verwandeln. In einem Entwicklungsgang, der keine Stufen 
im alten Sinne kennt, sondern immer wieder zum Anfangs- 
punkt Schüler- Material zurückkehrt, muß der Schüler die 
Gesetze erfahren, denen Gestaltung gehorcht, und muß 
lernen, sein Tun diesen Gesetzen zuzuordnen. So wird das 
unverbindlich begonnene Abenteuer im Material mit wach- 
sendem Alter des Schülers zum bewußten Versuch anfäng- 
licher Gestaltung werden. 

Da ist zunächst das Material als bestimmender Faktor im 
Formprozeß. Davon war schon die Rede. Der Schüler hat 
keine Gelegenheit mehr, dem Material im Dienste der Re- 
produktion optischer Vorstellungen Gewalt anzutun. Er 
wird es gewähren lassen und wird für die Reize, die es jetzt 
entfaltet, empfänglich werden. Er wird die Strukturen, die es 
entstehen läßt, als Bausteine im Bildnerischen zu verarbei- 
ten lernen. 

Im Umgang mit dem Material wird der Schüler ferner die in 
ihm selbst angeregten Ordnungskräfte aktivieren, und er 


GUNTHER SELLUNG 


ERZIEHUNG 
ZUM SCHÖOPFERISCHEN 


Es wäre ein großes Mißverständnis, wollte man die Wand- 
lung, die sich im Kunstunterricht vorbereitet und z. T. be- 
reits verwirklicht, so verstehen, als hinke sie der bildenden 
Kunst nach, die sich, vom Gegenständlichen kommend, in 
den letzten Jahrzehnten abstrakter und gegenstandsloser 
Gestaltung zugewandt hat. Sicherlich wäre das Neue in der 
heutigen Kunsterziehung nicht möglich ohne diese Entwick- 
lung der bildenden Kunst. Doch würde ein Unterricht, der, 
seiner Zeit angepaßt, gegenstandslose statt gegenständ- 
liche Ergebnisse erzielen will, nichts anderes sein als in 
früherer Situation die „Zeichenstunde”, die sich neben das 
naturalistische Bild stellte. 

Der Begriff „Kunsterziehung” ist irreführend. Er darf nicht 
als Erziehung zur Kunst, sondern muß als grundsätzliche 
Erziehung des Menschen verstanden werden, wobei ästhe- 
tische Werte ins Spiel gebracht sind. Es soll nicht Ziel 
des Unterrichts sein, das „Genie“ im Kinde, sondern die 
Fähigkeiten des normal veranlagten Menschen zur schöp- 
ferischen Tat zu wecken. Denn das Gestalterische ist nicht 
nur dem Künstler zu eigen, sondern in Abstufungen allen 
Menschen. 

Eine solche erzieherische Aufgabe mit dem Ziel, innere 
Kraft zu entfalten, braucht zur Verwirklichung eine ihr ent- 
sprechende Umgebung. Dies ist nicht der Zeichensaal im 
alten Sinne, in dem Aufgaben gestellt und Lösungen ge- 
fordert wurden, um ein Pensum zu erfüllen, sondern ein 


wird zum Bewußtsein der grundlegenden Ordnungsbezüge 
im Bildnerischen gelangen. Er wird die elementaren Ge- 
setze erfahren, die sich in den formalen Bildmitteln - in 
Linie, Helldunkel und Farbe - rein darstellen, und er wird 
die Bildmittel - die formalen, wie die materiellen - als Trä- 
ger optischer Energien kennen lernen, die im Spannungs- 
feld der Fläche wirksam werden. Sein Empfinden für Ener- 
gie im Optischen wird sich verfeinern, und er wird die 
Kräfte, die er im Bildgeschehen einsetzt, aufeinander ab- 
stimmen, bis der Ausgleich erreicht ist und der Gestaltungs- 
prozeß zur Ruhe kommt. 

Diese Übungen im Material sind nicht „gegenstandslos”, 
nicht unverbindlich dekorativ, wie manche annehmen möch- 
ten. Nur sind ihre Gegenstände nicht ausschließlich im 
Optischen beheimatet. Es sind Urerlebnisse, die aus der 
Gesamterfahrung der Welt kommen, wie die erwähnten 
Körper- und Raumerfahrungen des „Urkreuzes” und des 
„Zickzackweges“”. Was die Natur im kritzelnden Kinde 
anonym zur Realität werden läßt, wird im Gestaltungsver- 
such des Heranwachsenden zum bewußten Erleben herauf- 
gehoben. So kann „Senkrechte und Waagerechte“, so kann 
ein rhythmisches Erlebnis, in dem die Zeit sich darstellt, zum 
„Inhalt“ des elementaren Gestaltungsversuchs werden. 
Hans Ronge 


Kunst muß als Kunst gelehrt werden, d. h. als unmittelbarer Ausdruck mensch- 
licher Erfahrung und als schöpferischer Ordnungsakt, das sollte ihr einen 
hohen Platz im Erziehungswesen der Bildungsgesellschaft sichern ... Leider 
werden diese Arbeitsfächer von unseren Akademikern nicht als legitim und 


vollwertig betrachtet ... Die Kunst aus dem Bildungswesen auszuschalten 


oder schlimmer noch, sie einfach als kulturellen Schmuck zu dulden — ist 
bildungsfeindlicher Obskurantismus.. Wir haben diese Auffassung von 
den Snobs im alten Hellas übernommen, die künstlerische Leistung 
als eine Sache für Sklaven und Frauen betrachteten. Aber in der Bildungs- 
P. Drucker 


gesellschaft wird dieser Snobismus zur Gefahr. 
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Raum, der in freier Atmosphäre die Situation des Experi- 
ments entstehen läßt. Hier werden Probleme gelöst, die 
niemand als Aufgabe gesetzt hat. Selbst der Beauftragte, 
der Lehrer oder Referent, wird sich in die Unsicherheit des 
Wagnisses begeben und nichts anderes tun können, als 
mitzusuchen, mitzuforschen in echter und nicht vorge- 
täuschter Partnerschaft mit dem Schüler. Er muß grundsätz- 
lich schöpferisch sein. Wie er allerdings den glücklichen 
Verlauf seiner Aufgabe in Szene setzt, wird seinem päd- 
agogischen Geschick überlassen bleiben. Er wird keine Ge- 
legenheit finden, sich auf festgelegte Methoden zu beru- 
fen. Allein die Kraft seiner Persönlichkeit wird die Quali- 
tät des Unterrichts bestimmen. 

Sein Gegenüber ist der heranwachsende Mensch, der sich 
ständig in Beziehung zur Dingwelt setzt und daraus einen 
wesentlichen Teil seiner Erfahrung und geistigen Bildung 
erhält. Wenn das Kind zeichnet, ist diese Auseinander- 
setzung mit dem dinglichen Gegenüber besonders intensiv 
und deutlich erkennbar. Erkennbar ist aber auch hier die 
Art und Weise der Auseinandersetzung, sie geschieht in 
erschreckend großem Maße in Schablonen, die dem Kind 
voreilig von der Erwachsenenwelt angetragen wurden - wir 
kennen alle das runde Gesicht der Sonne, das Profil des 
Mondes, die ineinandergeschachtelten Dreiecke des Sterns, 
wie sie auf unzähligen Kinderzeichnungen erscheinen. Das 
Kind ist bereits in frühester Jugend verbildet durch seine 
Umwelt. Statt eines „Vorbild“-losen Sehens und Erlebens 
seiner Umgebung wird seine Vorstellungswelt allzu früh 
in einen Zeichenkanon gezwängt, der ihm angeblich die 
Möglichkeit gibt, mit den Dingen umzugehen. Zeichnerisch 
umzugehen, so meint der Erwachsene und bemerkt nicht, 
welch weittragende geistige Verbildung hier ihren Anfang 
nimmt. Das Kind hat, wenn es zur Schule kommt, einen gro- 
ßen Teil des ihm eigenen Sehens und Erlebens eingebüßt. 
Hier muß die Arbeit des Kunsterziehers einsetzen. Er sieht 
sich vor die Aufgabe gestellt, zunächst die Ich-Ding- 
Beziehung des heranwachsenden Menschen wieder zu 
einem einzigartigen und persönlichen Erlebnis freizulegen. 
Nur so kann man dem Kinde eine wirkliche Handhabe ge- 
ben, sich die Dinge anzueignen und mit ihnen „fertigzu- 
werden”. Dabei sollen bestimmt keine Wege vorgeschrie- 
ben, sondern durch Hinweis und Anregung wieder die er- 
sten Erfahrungen gesammelt werden. 

Ein Beispiel mag diese pädagogische Absicht verdeut- 
lichen, wobei zu berücksichtigen ist, daß unsere Schilderung 
die spontane Situation nur schwach spiegeln kann und 
durchaus nicht als Programm gemeint ist. Es gibt hier nur 
das Ziel, dem Menschen durch gestalterisches Tun das Be- 
wußtsein seiner schöpferischen Kraft wieder zu vermitteln. 
Durch welche Methode dieses Ziel erreicht wird, ist daher 
völlig gleichgültig. 

Man beginnt mit der Ausschüttung des Materials, mit einem 
Angebot von Stoffen aller Art (Holz, Papier, Eisen, Draht 
u. a.). Sie sollen im jungen Menschen zunächst den Wunsch 
nach einer Kontaktnahme wecken und nur Ausgangspunkt 
sein für eine selbstgefundene Aufgabe, ein Anreiz zur Ge- 
staltung. Diese „Findung”“, der Anfang des Prozesses, ist 
die wichtigste und zugegeben oftmals auch die schwierigste 
Phase im Ablauf eines solchen Unternehmens. In ihr zeigt 
sich unter den Schülern eine Lebendigkeit, ein Greifen und 
Tasten, Unbeholfenheit und Überlegen, ein Ansich-Nehmen 
und Wieder-Weglegen, eine Gestikulation, die man sehr 
wohl dirigieren, aber nicht unterdrücken sollte, weil sie so 
viel über das Wesen des einzelnen verrät. Mit eigener 


18 Kraft darf das Kind nun entscheiden über das Ding und 


über sich. Von der Art der pädagogischen Lenkung hängt 
es ab, ob es gelingen wird, diesen Akt der Interessenentfal- 


tung zum grundlegenden Erlebnis und zu einem Dauer- ' 


zustand zu machen. 
So greift ein Junge nach Holz und ruft nach Schneide- und 


Sägewerkzeugen. Er hat sich bereits einer Aufgabe be- 
mächtigt. Das Mädchen findet einen Knäuel Bindfaden und | 


rollt, dreht, zerfasert, fügt zusammen und ist angetan vom 
Reiz des Materials. Ein anderer Junge freut sich der zu- 
gestandenen Freiheit und durchwühlt den Materialhaufen 
nach Stücken, die er zusammenbauen will, wird aber plötz- 
lich unzufrieden angesichts der Weite der Möglichkeiten. 
Da hilft das erklärende Wort des Lehrers, der den Grund 
der Hilflosigkeit erkennt. 

Indem das Kind zunächst in uneingeschränkter Freiheit pro- 
biert - es darf mit dem gewählten Material machen, was 
es will - erfährt es am Material selbst, daß dieses gar nicht 
alles mit sich machen läßt. Eine Erfahrung, die dem Erzieher 


Gelegenheit gibt, das Kind von der Freiheit folgerichtig in 


die Bindung zu führen, durch Ratschläge, die Gesetzlich- 
keiten der Mittel als unveränderliche Gegebenheiten er- 
klären. Die Frage „was machen wir daraus?“ mit einem 
schielenden Auge nach dem Vorbild muß umformuliert wer- 
den in die Frage „wie beschäftige ich mich damit?” In dem 
Bemühen des Lehrer, das Tun selbst als sinnvoll erkennen zu 
lassen, sehe ich die entscheidende Grundlage für die rich- 


tige Weiterführung des Unterrichts. Dadurch wird der Er- 


zieher aufgefordert, die Sachverhalte zu nennen, die als 
bildnerische Mittel bekannt sind und die die Dinge in ihren 
abstrakten Werten freilegen. So wird ein Zweig Linie, ein 
Blatt Fleck, der Nagel verliert seine pragmatische Bedeu- 
tung und agiert in der Montage als Punkt-Strich. Das Mate- 
rial ist nur als Träger der Mittel anzusehen. Diesem Gedan- 
ken entspricht der Typ der Universalwerkstatt, ein Raum, 
in dem gleichzeitig mit allen Materialien gearbeitet wer- 
den kann. Eine solche Form des Unterrichts liegt der Modell- 
einrichtung einer „Jugendwerkschule” in Recklinghausen, 
der „Stätte für spielendes Gestalten” zugrunde. 

Die Ausführungen Paul Klees über das bildnerische Denken 
sind seit dem Erscheinen seiner Form- und Gestaltungslehre 
eine wichtige Grundlage für den Künstler geworden. Ihre 
Anwendung auf die kunsterzieherische Arbeit könnte sehr 
fruchtbar sein, wenn sie nicht als Rezept aufgefaßt oder in 
neue Methoden gezwängt, sondern als Empfindung und 
verarbeitetes Wissen verstanden werden. In jeder elemen- 
taren Übung müssen diese Grundbegriffe immer wieder 
neu erworben werden. Dadurch geschieht keineswegs 
stumpfe Wiederholung, sondern ein neues Begreifen immer 
neuer Dinge. Und den Altersstufen entsprechend bietet sich 
eine jeweils grundsätzlich andere Problematik an. 

Es ist gleich, was und womit gearbeitet wird, es geht nicht 
um die Eigenschaften, die das bloße Aussehen der Dinge 
betreffen, sondern um Funktionen, die im Laufe der Arbeit 
durch Gespräche, Fragen und Hinweise benannt werden 
müssen als Strukturen eines großen Ordnungsgefüges, als 
die reinen Mittel. So ist eine Arbeit durch einfaches Be- 
schäftigen mit dem Material, z. B. durch Zerfasern von Bind- 
fäden, ein Geflecht aus Linien geworden, die sich so rich- 
tig zueinander verhalten, wie die Vertiefungen in der 
Rinde eines Baumstammes. Solche Arbeiten, wie sie in vor- 
liegendem Heft abgebildet sind, lassen sich nur verstehen 
in Verbindung mit dem vorausgegangenen Erfahrungspro- 
zeß und dürfen nicht mit Kunstwerken verwechselt werden. 
Sie haben zwar manches mit den Produkten der heutigen 
gegenstandsfreien Kunst gemein, denn in beiden Fällen 
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Lötarbeit, Blech, Draht 
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Drahtarbeit, 1,80 m hoch (Ausschnitt). 
Gruppenarbeit 
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Holzmontage, Höhe 1,25 m 
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Bearbeitete Baumwurzel 


betäi 
Ordı 
Wält 
stalte 
päde 
keit | 
In de 
zwar 
Schül 
darü 
junge 
tung 
Mitte 
liche 
Zu ( 
Prof. 
G 
Stadt 
tiker, 
der TI 
In sei 
Leben 
Welt 
DIE TO 
Muse 
gestorb 
graphie 
& PERSON 
Der M 
Anlaß 
PREISE 
stellung 
blik 
> Pressioni 
auf etwc 
Ein Eu 
ri 
Kunstwis 
Kunst in 


betätigt sich in elementarer Weise ein grundsätzliches 
Ordnungsprinzip. Der Unterschied aber liegt im Prozeß. 
Während der Künstler von der Verpflichtung ausgeht, ge- 
staltend eine Aussage zu machen, wird das Kind durch die 
pädagogische Führung erst auf diese schöpferische Fähig- 


keit hingelenkt. 


In der Dialektik zwischen Freiheit und Bindung, zwischen 
zwanglosem Tun und beratendem Gespräch begreift der 
Schüler die Grundsätzlichkeit der schöpferischen Arbeit und 
darüber hinaus des menschlichen Verhaltens überhaupt. Der 
junge Mensch wird sich bei seiner Arbeit einer Verpflich- 
tung und Verantwortung bewußt, die hier im Spiel mit den 
Mitteln zwar eine ästhetische ist, die jedoch auf die mensch- 


liche Verantwortung schlechthin zielt. 


Zu Otto Ernst Schweizers 70. Geburtstag 


Prof. Dr. Ing. Otto Ernst Schweizer beging am 27. April seinen 
70. Geburtstag. Als Schöpfer großer Sportbauten (Stadion der 
Stadt Nürnberg 1927; Stadion der Stadt Wien 1929), als Theore- 
tiker, besonders auf städtebaulichem Gebiet, und als Lehrer an 
der TH Karlsruhe hat er ungemein fruchtbar gewirkt. 

In seinem Vortrag „Die architektonische Bewältigung unseres 
Lebensraumes” (Darmstädter Gespräch 1951) sagte er u.a.: „Die 
Welt der Technik läßt sich zwar vom Menschen kaum gestalten, 


den. 


hoben. 


NOTIZBUCH DER REDAKTION 


Museumsdirektor Gustav Vriesen, 
der seit 1954 das Museum in Bielefeld leitete, ist 
gestorben. Er hinterläßt eine unvollendete Mono- 
graphie über Robert Delaunay. 


PERSONALIA 


Der Maler Graham Sutherland ist aus 
Anlaß des Georgstages mit dem britischen Ver- 
dienstorden geeh orden. Der S6jährige Künst- 
ler ist Träger vieler internationaler Preise. 


Die Stadt Düsseldorf schreibt für das 
Jahr i960 den Cornelius-Preis für Bildende Kunst, 
den Immermann-Preis für Literatur und den Robert- 
Schumann-Preis für Musik aus. r Immermann- 
Preis und der Robert-Schumann-Preis sind mit is 
5000 DM dotiert. Der Cornelius-Preis ist mit 
DM für Maler und mit 5000 DM für Bildhauer aus- 
ttet. Teilnahmeberechtigt sind alle deutschen 
lar, Bildhauer, Dichter, riftsteller und Musi- 
ker des Bundesgebietes, Berlins und der sowjetisch- 
besetzten Zone Deutschlands ohne Berücksichtigung 
einer fachlichen Ausbildung. 
Einenmit500 DMdotiertenReinhold 
Schneider-Preis hat die Stadt Freiburg 
12 für Literatur, Musik und bildende Kunst ge- 


Der Edwin-Scharff-Preis ist den Ham- 
burger Malern Eylert Spars und Willem Grimm 
verliehen worden. Der von der Hamburger Bür- 
gerschaft gestiftete Preis ist mit 10.000 DM dotiert. 


ALLGEMEINES 


Diedeutsche Kunstausstellung bei 
den Festspielen, die, 
wie alljährlich, hrend der Festspiele vom 21. 
August bis zum 10. September 1 stattfindet, 
ist in diesem Jahr deutschen Expressionisten 
widmet. Es ist das erstemal, daß diese E 
deutschen Malerei in einer britischen 
stellung gezeigt wird. np 
Das Palais des ehemaligen agvp- 
a - 


mtaus- 


tischen Senatspräsidenten 
mud Bey Khalil in Gizeh ist nach testamen- 
tarischer timmung seiner jetzt verstorbenen 


Witwe in den Besitz der Vereinigten Arabischen 
Republik übergegangen. Das Palais beherbergt eine 
der schönsten Privatsammlungen französischer Im- 
pressionisten und Nachi ionisten, deren Wert 
auf etwa 20 Millionen NFr. geschätzt wird. np 
Ein Europagespräch anläßlich der dies- 
hrigen Wiener Festwochen vom 28. Mai bis 26. 
uni, führen namhafte Künstler, Kunstkritiker und 
Kunstwissenschaftler zum Thema „Die Funktion der 
Kunst in der modernen Gesellschaft”. Im Anschluß 


werden „Die Problematik der Kunst im Massenzeit- 
alter” und „Die Bedeutung der reproduzierenden 
Künste für die Gesellschaft” diskutiert. np 
Die erste große Poussin-Ausstel- 
lung, etwa_ 120 Bilder aus verschiedenen Län- 
dern, wurde Ende April in Paris eröffnet. Adelys, 
in dessen Nähe der Künstler geboren wurde, will 
ein Museum mit Wiedergaben seiner Werke ein- 
richten. np 
Etwa 300 Werke von deutschen und auslän- 
dischen Künstlern, darunter Picasso, Mirö, Cha- 
gall, Hartung, Kokoschka, Marcks, Matar&, Mei- 
stermann, Pankok, teilweise aus Privatbesitz ge- 
stiftet, wurden in Düsseldorf ausgestellt. Sie wer- 
den zugunsten der Einrichtung von Kindergärten 
in Obdachlosensiediungen in 4 deutschen Städten 
verkauft oder versteigert. np 
Die zweite Biennale christlicher 
Kunst der Gegenwart findet vom 77. Juli 
bis 30. September d. J. in den Oratorien des Salz- 
burger Doms unter dem Protektorat des Erzbischofs 
statt. Wegen des gleichzeitig in München veran- 
stalteten eucharistischen Welt-Kongresses wählte 
man als Thema „Eucharistie und Altarraum”. np 


Im Stuttgarter Kunstkabinett wer- 
den am 2%0., 21., 23. und 24. Mai 1500 Werke, von 
denen 55 auf über 20 000 DM geschätzt sind, ver- 
steigert. Darunter sind sieben Gemälde und 
achtzehn varelle Paul Klees aus dem Nachlaß 
des Basler Sammiers Dr. Richard Doetsch-Benziger, 
wohl die größte Zahl von Werken des Künstlers 
auf einer Auktion. „Garten in P. H.” ist mit einem 
Toxpreis von M000 DM das höchst geschätzte 
erk, „Mädchenakt auf rotem Tuch” von Munch 
ist auf 80 000 DM taxiert. np 
Die als Mäzenin bekannte Kosme- 
tikerin Helena Rubinstein_ finanziert 
einen künstlerischen Wettbewerb der Stadt Mün- 
chen und der Galerie Wolfgang Gurlitt mit dem 
Thema „Die Frau im modernen Leben”, Teilnahme- 
er. sind Maler, die in der Bundesrepublik 
Deutschland einschließlich Berlins leben und am 
1. Oktober 1%0 das 45. Lebensjahr nicht überschrit- 
ten haben. Ein Preis zu 20000 DM, zwei zu 10 000 
und drei zu 5000 sind ausgesetzt; die preisgekrön- 
ten Bilder bleiben Eigentum der Künstler, doch 
steht der Stifterin ein Vorkaufsrecht zu. Arbeiten 
sind bei der Städt. Galerie München bis zum 
1. Oktober 19%0 einzureichen. np 
Das Moskauer Puschkin-Museum 
zeigt eine Ausstellung englischer Kunst, die Mitte 
Juni nach der Eremitage in Leningrad geht. Unter 
141 Olgemälden befinden sich alle berühmten Na- 
men der Zeit seit 1730 sowie eine Anzahl leben- 
der Künstler. np 
Die Barlach-Sammiung des Hambu 
Industriellen Hermann F. Reemtsma und seiner 


aber sie trägt das Gesetz ihrer Gestaltung in sich selbst. In ihren 
Gebilden ist die Materie so auf ein Minimum reduziert, daß man 
lernt, diese Gebilde zu übersehen, daß sie praktisch verschwin- 


— 


Unter seinen zahlreichen Schriften sei die 1930 begonnene Publi- 
kation „Grundlagen des architektonischen Schaffens” hervorge- 


tin wird in eine öffentliche Stiftung umgewandelt. 
Zugleich spenden die Besitzer eine Geldsumme, 
die der Einrichtung eines Barlach-Museums dient. 

np 
Zur ihres Ge- 
bäudes hat die Kanadische Nationalgalerie 
eine Ausstellung „Meisterwerke europäischer Ma- 
lerei” veranstaltet. 22 europäische und amerika- 
nische Museen, darunter Louvre und Uffizien, ho- 
ben dazu Werke alter Kunst aus ihrem Besitz zur 
Verfügung gestellt. np 


Ein Museum für moderne Kunst hat 
die Stadt Bochum aus der Ruine einer 
Doppelvilla bauen lassen. Es soll in drei größeren 
und neun kleineren Sälen nur Kunst nach 1945 auf- 
nehmen. Zum Direktor wurde Dr. Peter Leo, bis- 
her Leiter des westfälischen Kunstvereins, Münster, 
ernannt. Gegenwärtig zeigt die Galerie van de 
Loo unter dem Titel Bochum 60 — Junge deutsche 
Werke von vier Bildhauern und zehn Ma- 
np 


El Grecos Gemälde ‚Blindenheilung” ist 
von einem texanischen Olmillionär aus Houston für 
508 Dollar erworben worden. Er hat das vor 
Jahren in England aufgefundene Bild dem New 
Yorker Metropolitan useum zu Ausstellungs- 


en überlassen. 


Das Gemälde ‚Reiter in den Dünen” 
von Wouwerman ist aus der Hamburger 
Kunsthalle gestohlen worden. Das Bild hat einen 
Wert von 50 000 DM; es ist das fünfte, das inner- 
halb eines Jahres aus Galerien der Bundesrepublik 
entwendet wurde. Bisher wurden gestohlen: „Szene 
am Hacktrog” von A. Brouwer aus der Niedersäch- 
sischen Landesgalerie, Hannover; eine Flußland- 
ft von Breughel aus derselben Galerie; die 
„Venus” von Cranach aus dem Städel in Frankfurt 
und eine Christus-Studie von Rembrandt aus dem 
Museum Berlin-Dahlem. 
Einer der Bilderdiebe, die am 1. April 
aus dem Restaurant „La Colombe d'Or” in $t.-Paul- 
de-Vence Gemälde im Werte von 1,6 Mill. DM A% 
stohlen hatten, wurde inzwischen gefaßt. Er wollte 
die Bilder anhand von Fotografien bei einem An- 
tiquor in Südfrankreich anbieten. Der Dieb namens 
Gabriel Rouze will weder angeben, wo sich die 
Bilder befinden, noch, wer seine Komplicen waren. 
Man weiß nur, daß sie zur Marseiller Unterwelt 
hören. Nach Ansicht der Polizei befinden sich 
die gestohlenen Werke noch in Frankreich. 
Ein Gemälde von der Kreuzigung 
Christi, das seit mehr als 50 Jahren in der 
Kirche von Mas-Dagenais in Südwestfrankreich 


hing, ist nach Meinung französischer und_nieder- 
ländischer Experten ein Rembrandt. Das Gemälde 
war im September vergangenen Jahres zur Restau- 43 
rierung in gebracht worden. 


den Louvre in Paris 


| 


Bei der Durchleuchtung hatte sich herausgestellt, 
doß es die Signatur Rambrandis trug. Niederlän- 
dische Experten stellten fest, daß es sich um einen 
Jugendwerk des Meisters handele, das Rembrandt 
1631 im Alter von 25 Jahren molte. 

Dos Gemälde war von einem Einwohner von Mas- 
Dagenais 1905 in Dünkirchen gekauft und der 
Dorfkirche zum Geschenk gemacht worden. Es 
wird vom Louvre wieder in die Kirche zurück- 
kehren. 

Inder alten flämischen Kunststadt 
Gent findet vom 28. Mai bis 31. September eine 
Freilichtausstellung moderner Skulptur statt. In den 
Anlagen des Maaltebrug-Parkes werden etwa fünf- 
zig Bildhauer ihre Arbeiten zeigen. Die au 
stellen Werke geben einen Überblick über 
Tendenzen moderner Skulptur in Belgien. 


AUSSTELLUNGEN 

Aschaffenbu 

Galerie 59, Weissenburger Str. 28: 3%, 4-15. 5. 
„Merle E. Hunter”. 21. 5.—12. 6. „Drachensky”. 


Golerie des deutschen Bücherbundes, Stuttgarter 
Housböücherei, 14: 4. 5. 
„Paul Heinrich Ebell, Gemälde und Holzschnitte”. 


Baden-Baden 

Staatl. Kunsthalle, Lichtentaler Allee 8: 13. 5. bis 
Landesausstellung des Künstlerbundes Ba- 

den- 


Berli 
Golerie Gerd Rosen 


Kurfürstendamm 215: Ab 

12. 4. „Heinrich Graf Luckner, Olbilder*. 16. bis 
21. 5. „Buch- und Kunstauktion XXXIV”. 

Galerie Springer, Kurfürstendamm 16: 22. 4.—10. 5. 

„Wolfgang ollegho Josef Pra- 

f Rainer”. 9. 4.28. 5. „Plastik 


Chensky, u und Arn 


Haus am Waldsee, Argentinische 
Allee %: 5. 5.5 „Arbeiten aus der Villa Ro- 
mana, Florenz 


Braunschweig 

Kunstverein Haus Salve Hospes: 24. 4.—29. 5. 
Gerhard Wendland, Gemälde Im 
Studio „Carry Hauser, Grafik” 

Golerie” „Junge Kunst”, Wobestr. 9: 22. 4.—12. 5. 
„Klaus Jürgen- Fischer, Gowachen, Tuschen, Radie- 
Ertwürfe zu einer diaphanen Malerei”. 
29. 5. „Koniarsky”. 

Städt. Museum und Galerie Schmücking: Mai/Juni 
„Johnny Friedländer”. 


Bremen 
Paula-Becker-Modersohn-Haus, Böttcherstr.: 16. 4 
bis 25. 5. „Franz Radziwill, Dangast. Maierei und 


Gleichzeitig im Grafikraum „Rudolf Mül- 
er, Braunschweig”. 7. 6. „Hans 

at Bremen, Olbilder, Aquarelle, Mischtech- 

6.3. 7. „Siegfried Klapper, Malerei und 
rafi 

Galerie Schnoor, Auf den ee 32: Mai „Hans- 


D. Voss Molerei, lagen, Farbgrafik”. 

Kunsthalle: 2. 5.19. 6. „Hans Uhlmann, Eisen- 

9. 5.10. 7. „Jean französische 

ildteppiche”. 

Bonn 

Beethovenhalle: Ab 13. 5. „Malerei und Plastik”. 

Darmstadt 

„Wilhelm Thöny, , Aquarelle 

Dortmund 


Museum am Ostwall: Mitte Mai—Miltte Juni „James 
Ensor, Radierungen”. 
3.15. 


Dresden 
Albertinum: 7 „Bernhard Kretzschmar 


Gemälde und "2. 5.10. 7. „Walter 
Arnold, Plastik”, 

Schloß Pillnitz: 8. 5.—17. 7. „Kunst ist Waffe, 
Könstlerkollektiv 19597, Gemälde und Grafik”. 
Düsseldorf 

Galerie 2, J. P. Wilhelm, Kaiserstr. 22: 22. 4. bis 
Ende Mai Ännechenberg und Twombly, zwei ame- 
rikonische Maler”. 

Golerie Alex Vömel, Königsallee 42: Bis 
15. 5. „Hans Purrmonn, anläßlich seines 80. Ge- 
burtstagen“. Juni „Hans Jaenisch, Bilder und Skulp- 
uren 


Kunstkabinett Hans Trojanski, Blumenstr. 11: Mai 
„Trotin, ein Pariser Sonntagsmaler“. 


Galerie Gunar, 0 88: 29. 4.—Ende Mai 
„Raymond Abner, Paris” 

Städt. Kunstmuseum: 23. 4.29. 5. „Fathwinter, 
Friedrich Werthmann”. 

Essen 

Stuttgarter Hausbücherei, Str. 20, Deiter- 
Haus: 21. 5. raub, Holzschnitte, 


Zeichnungen” 

Galerie aumann, Hans-Luther-Str. 21: 5.31. 5. 
„Fritz Heidingsfeld”, 

Galerie von de Loo, Hans-Luther-Str. 17: 5 5 bis 
10. 6. „Joreslav n, Gouachen, Olbilder 


Frankfurt a. M. 
Golerie Daniel Cordier, Taunusanlage 21: 8. 4. 
bis 20. 5. „Manolo Millares 


Kunstkabinett Hanna - vom Raih, 


12. 4.—14. „Ernst Wilhelm 
Aquarelle, us von bis 


Graphische Kabinett Vonderbank, Goethestr. 11: 
1.31 Junge afrikanische Künstler der Aca- 
demie des Beaux- Arts, Elisabethville”. 
Galerie Benno Walldorf, Alte Gasse 2: 20. 4. bis 
9. 5. „Johannes Mika”, 
Karmeliterkloster: 3. 4.—21. 5. „100 Jahre Foto- 
rafie, 

immergalerie Franck, Vilbelerstr. 29: 21. 4. bis 
3. 5. „Jupp Löckeroth, Malerei”. 
Frankfurter Kunstverein, Haus Limburg — Römer: 
%. 4—2. 5. „Hans Fehlhaber, Olbi der, Aqua- 
relle und Zeichnungen” 
Galerie am Dom, algasse 3: 4. 5.4. 6. „Bitsch, 
Maith-Stoppel, Zobel”. 
Deutscher Journalistenverband und die deutsche 
Gesellschaft für ru Wandelhalle in der 
Paulskirche: 8. 5.—4. 6. „Bilder schreiben Ge- 
schichte”. 
Freiburg 
Kunstverein, Talstr. 12: 15. 4.4. 5. „Bruno Pulga, 
Guido Strazza, Olbilder, Gowachen und 
nungen. Carlo Plastiken‘. 8.29. 5. „33 
Maler aus Washington” 
Gelsenkirchen 
Horster Str. 5: 
24. 4.—29. 5. Xylon, 3. Ausstellung 
von 


t. Korl- Ernst-Osthaus-Museum, Hochstr. 73: 8. 5. 
6. „9. Ausstellung des westdeutschen Künstler- 
und es”. 


Halle a. d. Saale 


Galerie Henni , Lafontainestr. 1: 5.—2. 6. „Ur- 
sula Dethleffs, sny”. 
Hambu 


Galerie | Rudolf Hoffmann, Rondell 37: 11. 5. bis 

10. 6, „Schrift und Bild”. 

Kunsthalle: Ab 7. 5. „Henry Moore, Plastiken”. 
lerie Commeter, Hermannstr. 7: 12. 5.—. 6. 

Walter Kaiser, Gemälde” 

Könstlerelub Die Insel’, Alsterufer 35: 3. 5. bis 
6. „Hans fhiemann, Berlin“. 

Home kreis: 14. 5.—12. 6. „Kurt Schwertfeger, 
r nstkreis urt 

Piasik, Gr. 

Ham 

Städt, Gustav-Lübcke-Museum: 8.—29. 5. „Reinhard 

Fr Hagen, Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen 


d Druckgrafik“. 
Dada Hochschule, Bismarckstr. 35: 15. 5. 
Fischer-Hachen, Fischer-Roloff, Heyger, 
Kausch, Knoke, Neubauer”. 


Kestner-Gesellschaft, Warmböchenstr. 8: 12. 4. bis 
15. 5. „Kenneth Armitage und Lynn Chadwick”. 
Heidelberg _ 

Kunstverein im saal des 

seums: 10. 4.—15. Willibald ramm 

bis 3. 7. „Hans RE 

Graphisches Dr. Hanna Grisebach, Karl- 


Ludwig-Straße 6 5.2. 6. „Gustav Seitz, Pla- 
stik, 

Kaiserslautern 

Amerika-Haus: 3.—%0. 6. „Moderne Maler aus 
Washington”. 


Pfälzische Land stalt: 10. 4.7. 5. „Jah- 
resausstellung 1960 2 Arbeitsgemeinschoft Pfäl- 
zer Künstler. Sonderausstellung zum 80. Geburts- 
tag von Hans Purrmann”, 

Karlsruhe 

Badischer Kunstverein, Waldstr. 3: 8.29. 5. „Mar- 
tha Kropp, Karl Brutzer, Karl Oertel”, 

Kassel 

Kunstverein, Kulturhaus, Ständeplatz 16: 8. 5. bis 
6. 6. „Carl Döbel, Kassel, Gedächtnis-Ausstellung”. 
Koblenz 

Galerie Paradis, Mönzplatz: %. 4—29. 5. „Kurt 


Lehmann”. 


Köln 
Begeprerein: Ab 16. 4. „Italienische Futuristen in 


Galeri e Boisserse, Drususgasse 7—11: Mai „Willi 


Gal Kö Agatha 41: 8. 4.—10. 5. 
Bilden und Grafik”. 
Lindau 


Stadtmuseum: 10. 4.—22. 5. „Marc Chagall, Ra- 
dierungen, Lithos und forbige” Grafik”. Ende Mai 


bis 3. 6. „Illustrationen zu Goethes Dichtungen”. 
Lübeck 
Overbeck-Gesellschaft: 22. 6. „Bedruckte 


und Glaosketten 


Könst! 
bis 2.5.. 


Le Tignet, Gemälde 


Mannheim 
Städt. Kunsthalle: 10. de 5. „Oskar Schlemmer, 
Zeichnungen und Aquarelle”, 
Kunstverein im Schloß: 24. 4.—22. 5. „Hans-Theo 
Richter, Dresden”. 

6.31, 


Kunstsalon Lore 
Lebadang, Lersy vi Villebosur. 


15. 5.—4. 6. „Peter Gallaus, Fritz 
Mecking, Edgar Oberschelp, Hans- u v. Rath, 
Hons-Theo Richter, Malerei und Grafik“ 


Mönchengladbach 
Städt. Museum, Bismarckstr. 97: 
„Heinrich Nauen”. 


Mülheim a. d. Ruhr 
Städt. Museum, Leineweberstr. 1: 11. 5.—4. 6. „Mo- 
derne abstrakte Kunst”. 


München 

Galerie Otto Sta anglı Martiusstr. 7: 2. 4 

120 kleinformatige Olbilder aus den 

ahren 

Haus der Kunst: 31. 3.29. 5. „Paul Gauguin”, 

Galerie Deutscher Bücherbund, Marienplatz 

„Richard Hartmann, Malerei und Grafik“. 

Galerie Schöninger, Am Odeonsplatz: 15, bis 
5. „Marc Chagall, Original-Grofik”. 6 

deutscher Malerei des 19. Jahrhun- 

derts. Neue französische Grafik”. 

Galerie Günther Franke, Prinzregentenstr. 60: Mitte 

Mai — Mitte Juni "Zu erner, Bilder aus 

den letzten 20 Jahre: 

Städt. Galerie, Chess. 35: Ab 5. 5. „Fritz Baum- 

artner”. 

ie neue Sammlung, Prinzregentenstr. 3: 2. u 


23. 5-2. 6. 


12. 6. „Wandteppiche aus Frankreich, „Ar, 
dinsky, Le Corbusier, Vasarely u. a. m.” 

Münster 

Landesmuseum Kunst und Kultu ichte, 
Dom 10: 30. 4.—29. 5. „Emanuel Fohn, Ge 


mälde, varelle, en”. 


Paris. Spindel, Essen. Köpcke, Kopenhagen” 

Neuß 

Clemens-Sels-Museum, Im Obertor: 1. 5.3. 7. 

Oberha 

Städt. Galerie Schloß Oberhausen: Ab 24. 4. 
„Käthe Kollwitz”. 

Offenbach 

en, Herrnstr. 80: 18. 4.—10, 6. 


Cuevas, Mexico, Illustrationen 4% 
Augustinermuseum: 5. „Rudo Spemann, 
Eva Aschoff”. 

Oldenburg 
Kunstverein im Schloß: 23. 4.—22. 5. „Fritz Win- 
ur, Malerei und Grafik”. 

Galerie Ursula Wendtorf, Scheideweg 81: 15. 5. 
bis 5. 6. „Max Herrmann”. 


Pforzheim 

a. und Kun 
„Der späte 


hausen 
Kunsthalle: 2. hans 7. „Berlin, Ort der Freiheit 
für die Kunst” 


rbeverein, Poststr. 1: 1. bis 
okoschka”. 


Remscheid 

Ausstellungsräume Stadt-Theater: “Heinz Liers, 
Dietrich Voigt, Wernhera Sertürner-Pfennig, Rein 
hard Pfennig, Malerei und Grafik”. 

*Honor& Daumier, Lithografien”. 


1.—2. 5. „Alfred Kubin”. 

Saulgau 

Museum „Die Fähre”: Mitte Mai—Mitte Juni „Mo- 
derne Kunst in oberschwäbi n Sammlungen’. 


I Schloß: 15. 5.—7. 6. „Margarete Tur- 
Gobelins, Skulpturen und 


1.—18. 5. „Josef Wedewer, Reliefs 
und 


Solingen 
Klingenmuseum, S.-Gräfrath: 14. 4. bis 
6. 6. „XIV. Bergische Kunstausstellung”. 


Stuttgart 
Kunstverein, Schellingeir. 6 8. 4-17. 5. 
Kunst des 20. Jahrhunderts 
Galerie d’art moderne, Holzstr. 19: 23. 4.24. 5. 
F. Dahmen, Collagen”. 


Universitätsbibliothek: 9.—28. 5. „Maier, Schaudt, 
Schmidt-Lawrenz, Wesely und Zeller, Malerei, 
Grafik und Plastik”. 
Ulm a. d. Donau 
Gmnge im Museum: Mai „Maria Caspar-Filser, 


Gemö 


dio f nerweg 34: 5, Piene, 


Witte: 
Märkisch 
Schlieker 


Worpsw: 
Kunsthal 
Die grc 


Stedelijk 


Femme, 
bie Dub 
Brüssel 
Galerie 


mö | 
| Gale 
| ::: 
Atelier | 
Hünerfe 
$tädt. N 
milie Gr 
| Gemälde 
Galerie 
‚Griesho 
Wilhelm 
3 Verein < 
Kögler, 
burg 
Grafik”. 
‚Cafe V 
Zeichnur 
Wupperi 
Galerie 
‚Claire 
rold, Pa 
| Galerie 
Nr. 68: 
Kunst- u 
Jugend: 
Studio f 
| 7-31. 
Der deu 
rei, W.- 
‚Anne K 
AUSLAN 
Aargau 
Kunsthaı 
mann”. 
Amsterd. 
Prentenk 
Antwerp 
Galerie 
„Johfra, 
Hessenh: 
| 
Ascona 
Galleria 
so: 
| Basel 
Golerie 
| Aeschen: 
| ler", 3. 
Kunsthal 
Atelier 
| „Ursula 
Galerie 
Florenz 
Galleric 
| Gent 
Moalteb 
haver-A 
Kopenh« 
“Ss. 
london 
Beaux-A 
Mai „Ec 


lerei, 


Städtisches Museum 


Braunschweig 


Galerie Schmücking 


JOHNNY FRIEDLANDER 


Mai-Juni 


Es erscheint ein umfangreicher Katalog 


bitte anfordern bei GALERIESCHMÜUCKING, 
Braunschweig, Hans-Porner-Straße 31 


Wiesbaden 

Atelier Christa Martinstr. 6: 9. 4.9. 5. 

tädt. Museum: 9. 4.—12. N „Sammlung der Fa- 

milie Grzimek”. 13. 5.—12. 6 „Ferdinand ammeyer, 

Gemälde 1950/80”. 

Golerie Renate Boukes, Bismarckring 2: 6.31. 5. 

‚Grieshaber, Holzschnitte“. 

Wilhelmshaven 

Verein der Kunstfreunde: 24. 4.—8. 5. „Waldemar 

Kögler, Lu und Karl Schwoon, Ham- 

Sr. „Roger Tolmer, Gemälde und 
ik 


Museum: 24. 4.—15. „Hans Jürgen 
Schlieker, Gemälde und Govachen” 


Worpswede 

Kunsthalle: 4.—8. 6. „Roger Tolmer, 
Die HM Kunstschau Worpswede 

orpswede”: 7. 5. 6. „Hans Pluquet, 
ie, Mischtechnik 


Wuppertal 
Galerie Parnass, Morianstr. 14: 6, 5.—26. 5. 
‚Claire Falkenstein’. 7. 5.—26. 6. „Jacques H6- 


rold, Paris”. 
Galerie Palette, us, W.-Barmen, Sedanstr. 
Nr. 68: 24. 4 5. „Das Porträt, Grüppe REK”. RBK”. 
Kunst- und W. Barmen, aus 
Jugend: 15. 5.—12. 6. Eliasberg“ 

für neve Kunst, W.-Eiberfeld- Turmhof 8: 
7-31. 5. „Gustav Deppe”. 

Der deutsche Bücherbund, Stu 


arter Hausbüche- 
rei, W.-Elberfeld, Erholungsstr. 8: 11. 5.—2%0. 6. 
‚Anne Köülzer”. 
AUSLAND 


Aargau 
— 8. 5.—3. 6. „Karl Ballmer, Erwin Reh- 


Amsterdam 
Stedelijk-Museum: 29. 


6. „Henri Matisse”. 
Prentenkabinet: 29. 4.7. 6. 


„Lismonde*. 


Antwerpen 

Galerie Guy Dorekens, Kipdorpvest 41: Ab 3. 5. 
„Johfra, Diana”. 

Hessenhuis: 14. 5.—4, 6. „Holländische informelle 
Gruppe”. 

Ascona 

„Claudio Bacca 


4 

Galerie d’Art Moderne, Marie-Suzanne Feigel, 
Asschengraben 5: 23. 4 42. 5. „Englische Künst- 
ler", 3%. 6% „Roberto Crippa“, Milano”. 
Kunsthalle: 9. 5. „George: s Bra 


Atelier Riehentorstr. 23. 41. 5. 
‚Ursula Dethleffs”. 

Galerie Beyeler Bäumlein 9: Mai/Juni_ „La 
femme, Gemälde und Skulpturen von van Gogh 
bis Dubuffet”, 


Brüssel 
Galerie Europe, 48, Bd. de Waterloo: 27. 4. bis 
9. 5. „Jean Milo”. 


Florenz 
Galleria Diumens, Via degli Artisti, & nero: 7. bis 
Cecchini” 


15. 5.30. 9. "Getuigenis 60, Bild- 
haver-Arbeiten 


ng Kunsthandel, Rosenvaengets Alle 5: 2. bi 
s uns! s 
. 5, „Jürgen Robest”. ; 


En 
Das Arte Gall Bruton Place, W. 1: April bis 
Mai „Edward Middleditch”. 


New Vision 1 y Seymo: Place, 
Marble Arch: 2.— Inermelis 


Gruppe”. 

Gimpel Fils, 50 South Molton Street: Ab 28. 4. 
ndra Blow”. 

Berkeley Galleries, 20 Davies Street: 3.—21. 5. 

Saltglazed Stoneware by Denise K. Wren ‘and 

Rosemary D Wren”, 

The_ Arts Gallery, 4 St Jame's Square: 

> >. 6. „Austrian Painting and Sculpture 1900 

ICA, Institut of Contemporary Arts, 17—18 Dover 

Street: Mai/Juin „Morris Louis, Paintings”. 

O'Hana Gallery, 73, Place: 3.—2l. 5, „Ehr- 

lich, Children and Animal 

The Lefevre Gallery, 9 Bruton Street: Mai „Michel 
je”. 

Mailand 

Galleria Pagani del Grattacielo, Vio Brera 10: 

Ab 23. 4. „Saverio Rampin”. 

Galleria Montenapoleone, Via Montenapoleone 6a: 

2.—12. 5. „Winand Victor”. 

Galleria Pater, Via Borgonuovo 10: Ab 20. 4. 

„Opera Grafica di Bionda”. 

Galleria d’Arte del Naviglio, Via Manzoni 45: 

Ab 30. 4. „Kyle Morris”. 


New Vork 
M. 14 East 57th Street: 


Oslo 

Golerie Kaare Berntsen, Universitetsgaten 12: 
29. 4— . „Vier Maler der Ecole de Paris. 
Barre, Corneille, Gillet, Maryan”, 


Paris 
14, rue St.-Louvis-en-l'lle: 3. bis 


. „Olsen 

Oalerie de Beaune, Suzanne de Coninck, 5, rue de 

Beaune: 3.—23. 5. „Rus”. 

Galerie Stadler, sy, rue de Seine: 9. 4.—28. 5. 
sorio”. 

Galerie Rive Droite, 2, Fbg. St.-Honore: 3. 5. bis 

2. 6. „Karel Appel”. 

Galerie Jeanne Bucher, 53, rue de Seine: 6. 5. bis 

%. 6. „Hommage & Jeanne Bucher”. 

Galerie Lacloche, 8, Place Vendöme: 10. 5.11. 6. 

„Jan le Wit”. 

Galerie Claude Bernard, 5, rue des Beaux Arts: 

Ab 4. 5. „Penalba, Skulpturen”. 

Galerie de France, 3, Fb. St. Honors: 22. 4.15. 5. 

„Prassinos”. 17. 5.16. 6. „Soulages”. 

Galerie Jacques Massol, 12, rue la Bostie: 5. bis 

2. 5. „Gastaud”. 

Galerie | ‚Fricker, 177. Bd. Haussmann: 4. 5.—l. 6. 

Golerie H. Le Gendre, 31, rue Gusndgaud: 4. bis 

25. 5. „Paul Revel, Gemälde“. 

Galerie Rive Gauche, 44, rue de Fleurus: Mai 

„Asger Jorn”. 

Galerie Europe, 22, rue de Seine: Juni/Juli „Drei 

Generationen”. 

Galerie Lara Viney, 4, rue de Seine: 12. 5.—12. 6. 

„Wostan“. 

Galerie Henri Benezit, 
6.—. „Charcheune”. 

Galerie et Galanis, 177, Bd. Haussmann: 

12. 5.—15. 7. „Estöve”. 

Galerie Arnaud, 34, rue du Four: Mai „Guitet”. 


20, rue de Miromesnil: 


Rom 
„Edovard Pi; 


Rouen 
Galerie Prigent, 21, Place St.-Amand: %. 4.—13, 5. 
rlach-Heuer”. 


Salzburg 

Residenz, Residenzplatz 1: Mai „Duisburger Sezes- 

sion” 

Selten für zeitgenössische Kunst Spei 18 
erie für zei i unst, i 

9. acomo Manzu”. 

Kunstmuseum: 7. 5.—17. 7. „43 junge Schweizer, 

Plastik, Malerei und Zeichnung”. 


Triest 
Galleria del Teatro Nuovo: 23. 4.7. 5. „Arbeits- 
kreis bildender Künstler Rhein-Main”. 
Turin 
Palazzo Carignano: Mai „Oskar Koller”. 
Associazione Arti Figurative, Piazza Cesare Au- 
sto 1: Ab 29. 4. „Sam Francis”. 
Kr Galleria d’arte attuale, Via Po 25: Ab 
„Klaus Jürgen-Fischer”. 


ung Künstler, Wiener Sezession, 
Friedrichstr. 12: 9. 4. „Josef Hegenbarth”. 
Gaierie St. IX Grünangergasse 1: Ständig 
„Die Elite der österreichischen Malerei der zZ. 
wart, Rainer Hollsore Hundertwasser, Mikl, Pra- 


chensky”. Ab 2 „Wilhelm Wessel“. 

Zürich 

Kunsthaus: 5. „100 Jahre chinesische Ma- 
ierei”. 3. 4.— „Gemälde J. Pougny, 


Paris”. Juni  -e Salon de 1960”. 
Kunst: Juni „Mobiles Stabiles”. 
„Alexander Calder”. 


Helmhausı Juni „Konkrete Kunst, 50 ges Ent- 
wicklung, zusammengestellt von Max Bill” 
Graphische der ETH: Juni—August 
„Französische Grofik”. 

Galerie Chichio Haller: 23. 4.—21. 5. „Guy Des- 
sauges”. 5.30. 6. „Maitres francais contem- 
lerie Kirchgasse: 10.25. 5. „Otto Rausch”. 

27. 5. „Trento Longaretti”, 
21. 4.—21. 5. „Alan Davie”. 
uni „Deyrolle” 
Modern Ärt Centre: Ständig „Derain, Mird, Polia- 
"Renoir, Kisling, EI Greco, Kirchner, Gu6rin 


Golerie Neupert: Ständig „Schweizer Maler, deut- 
sche und französische Künstler des 19. und 2. 
Jahrhunderts, alte Meister”. 

Galerie Palette: 6.31. 5. „Hans Bilder”. 
„Hans-Jakob Meyer, Plastiken”. 3.—28. „Charles 


Rollier”. 
: 5.—28. 5. „Edwin Hunziker, 


Kunstsolon Wolfs 

Karl Landoldt, Jane! 

Städt. Kunstkammer „Zum Strau’Hoff“: 10.29. 
Rudolf Huber-Wiesenthal, Karl 
Walter Grab, Werner Urfer”. 
Galerie Suzanne Bollag, Limmatquei 116: 29, 4. 
bis 25. 5. „Jorge Piqueras”. 


ANMERKUNGEN DER REDAKTION 


Die in diesem Heft abgebildeten Fotos, ausgenom- 
men die Wiedergaben plastischer Arbeiten wur- 
den von der Fotozentrale der Universität Münster 


angefertigt. 

Heft liegt ein Prospekt der Firma 
‚‚Aich er Esslin bei. 

Wir bitten unsere Leser um freundliche tung. 

Berichtigung 


In den Bericht von Kurt Leonhard über süddeutsche 
im April-Heft ist zu 
Bedavern am Schluß der 1. Spalte, Seite 35, 
eine sinnentstellende Zeile _ geraten. be- 
treffende Satz heißt richtig: Es bestätigt sich auch 
hier, daß Kunst heute zum überwiegenden Teil eine 

Zeichensprach che ist, deren Zeichen zunächst nichts 
sich selbst bezeichnen. 
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GALERIE INTERNATIONALE D’ART CONTEMPORAIN 


JunI 253, rue Saint-Honore 


MATHIEU 


Gemälde & Skulpturen 
Pompes & supplices sous l’ancienne France 44, BOULEVARD DE WATERLOO 


Filiale: Interart A.G. - Nüschelerstr. 31 - Zürich - Tl. 251748 


BRUXELLES — Telephone 11.28.67 


STUDIO F-. ULM SYLVANERWEG 34 


7.= 25. Mai MACK-PIENE 
RAUCHZEICHNUNGEN 
LICHTRELIEFS 
OELBILDER 

28. Mai - 26. Juni K. F. DAHMEN 
COLLAGEN 
ZEICHNUNGEN 


Ein Band inderRehe MYTHOS DER FARBE 


BELLINI 


Wer die Werke Bellinis kennt, wird überrascht sein von 
der naturgetreuen Reproduktion seiner Gemälde. Hier 
wird offenbar, was Bellini zum ersten Male in der italie- 
nischen Malerei zeigte: eine festliche Welt, in der sich 
Würde mit Poesie, Kraft mit Innigkeit paarten. Da die 
Farbe gerade bei ihm eine so wichtige gestaltende Rolle 
hat, ist die mit den modernsten Mitteln der Technik er- 
reichte Wiedergabe besonders hoch zu werten. 
49 Farbtafeln im Zehnfarbendruck 


Zahlreiche Textabbildungen 
Ganzleinen - Format 29x39 cm - DM 98,- 


VERLAG ANDREAS ZETTNER - WURZBURG - WIEN 


„Eine streitbare und mutige Zeitschrift- 
nichts brauchen wir mehr in der deutschen 
Literatur, die einzuschlafen droht, als säße 
sie im Kyffhäuser und wartet auf die Wie- 
derkehr Barbarossas...“ schreibt Hermann 
Kesten aus Rom über DIE KULTUR, 
die durch ihre unabhängige geistige 
Haltung in der Publizistik der Gegen- 
wart ihren festen Platz einnimmt und 
in über sechzig Ländern der Erde regel- 
mäßig gelesen wird. Die Zeitung er- 
scheint einmal monatlich. Verantwortlich 
für die Redaktion: Hans Dollinger. Aus 
Kulturpolitik, Theater, Musik, Literatur, 
Bildende Kunst, Film, Funk und Fernsehen 
werden in jeder Ausgabe allgemein 
interessierende Themen aufgegriffen und 
zur Diskussion gestellt, an der sich füh- 
rende Fachleute aus dem In- und Aus- 
land beteiligen - Mit zeitnahen, analysie- 
renden und richtungweisenden Aufsätzen, 
aber auch mit scharf zupackenden, kri- 
tischen Kommentaren und Glossen kom- 
men hier zu Wort: Stefan Andres, Ulrich 
Becher, Heinrich Böll, Hans Georg Bren- 
ner, Wolfgang Bretholz, Jean Cocteau, 
Kasimir Edschmid, Erich Franzen, Gertrud 
von le Fort, Jean Gebser, Willy Haas, 
Hans Habe, Rudolf Hagelstange, Walter 
Hagemann, Hugo Hartung, Robert Jungk, 
Erich Kästner, Hermann Kesten, Hans Hell- 
mut Kirst, Wolfgang Koeppen, Erich Kuby, 
Ilse Langner, Fritz Martini, Robert Neu- 
mann, Hans Werner Richter, Franz Roh, 
Bertrand Russell, Carlo Schmid, Max Tau, 
Günther Weisenborn und andere - Die 
Zeitschrift ist im Buchhandel, über Post- 
einweisung oder direkt vom Verlag zum 
vierteljährlichen Abonnementspreis von 
DM 2.40 zuzüglich Porto oder zum Jah- 
resabonnementspreis von DM 9,60 ein- 
schließlich Porto zu beziehen - Gerne 
senden wir Ihnen auf Ihren Wunsch 
kostenlos einige Probenummern: Verlag 
Kurt Desch, München 19, Romanstr. 7-9. 
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LEBE IDIGER KUNST- UND WERKUNTERRICHT MIT 


DEKA-STOFFDRUCKFARBEN 
für Handdruck 


DEKA-PERMANENTFARBEN 


für Stoffmalerei 


DEKA-TEXTILFARBEN, SERIE L 
für Batik 


Verlangen Sie unseren ausführlichen Prospekt 


DEKA-TEXTILFARBEN AG. MÜNCHEN 3B 


Ein neuer Weg zur Kunstbetrachtung 


KUNsT-D1AS 


bringen IhnenMeisterwerke europäischer Malerei inbis- 
her unerreicht farbtreuer Wiedergabe ins eigene Heim 


Verzeichnis durch Alleinauslieferung 


E. A. Arnold - Gräfelfing bei München 
Rottenbucher Straße 52 


Spezial-Werkzeuge und Geräte 


F.W.Rosenbach - Remscheid 4 


TON 


GIPS MOSAIK 
für HOLZ SGRAFFITO 
STEIN METALL 


Listen auf Wunsch. Ausstellungsraum Lenneper Straße 62 


Bildhauerbedarf 


H. STOCKMAR 
KALTENKIRCHEN-HOLSTEIN 


WACHSFARBEN 


in BLOCK- und STIFTform - sehr stabil - lasierend 
lichtecht - wischfest 


WACHS-HARZFARBEN 


als ergiebige PASTE für jegliches Malen auf jederlei Malgrund 


Bunte KNETWACHSE zum Modellieren 


sparsam » reinlich - bildsam - transparent ! 


Prospekte und Muster! Lieferung durch den Handel 


STRICHATZUNGEN FEINSTRICHAIZUNGEN 


KREFELD 


Blumentalstraße 113 


AUTOTYPIEN VIERFARB ATZUNGEN GALIVANOS RETUSCHEN 
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ZUM GROSSEN RENNEN sind die Reiter auf- 
gesessen. Sie fühlen sich in den Sätteln zurecht. Wie hier 
die Reiter, so steht auch jeder, der im Leben steht, im 
ständigen Wettbewerb. Hierfür ist derjenige gerüstet, der 
sich unterrichten läßt, was in der Welt vor sich geht. Daher 
lesen die Gebildeten aller Stände ein Weltblatt wie die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung, deren Korrespondenten 
von den Brennpunkten des Inlandes und Auslandes schnell, 
aktuell, umfassend und voller Spannung berichten. Die 


Arbeit unserer Zentralredaktion mit 110 anerkannten Publi- 


zisten und Redakteuren in aller Welt wird ergänzt durch 
über 100 ständige und 1000 gelegentliche Mitarbeiter, ein 
jeder ein Experte auf seinem Gebiet. In treffenden Sätzen 
charakterisiertten zwei hervorragende ausländische Jour- 
nalisten die Bedeutung unserer Zeitung. Der eine beendete 
seinen Bericht mit den Worten: „Die Frankfurter Allgemeine 
Zeitung kann mit Recht für sich in Anspruch nehmen, zu 
den führenden Blättern der Welt gerechnet zu werden.” 
Der andere Publizist schrieb: „Um die Frankfurter Allgemeine 


Zeitung sammelt sich die geistige Elite Deutschlands.” 


mit „NATUR UND WISSENSCHAFT" „BILDER UND ZEITEN”, 


Sranffurter Allgemeine 


ZEITUNG FUR DEUTSCHLAND 


an jedem Dienstag 
„DOKUMENTE DER ZEIT" 


an jedem Mittwoch 


illustrierte Tiefdruckbeilage an jedem Samstag 
.„REISEBLATT”, 


mehrseitige Beilage an jedem zweiten Donnerstag. 
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' Riv» Gauche Galerie R. A. Augustinci 
44 rue de Fleurus Paris de LIT.04.91 


Letzte Werke von 


ASGER JORN 


Mai 


GALERIE AFRO 

one APPEL 
ANNE ABELS BURRI 
CANONICO 
DAHMEN 
GAUL 
HAJEK 
MATHIEU 


MORENI 
RIOPELLE 


KOLN 
Wallrafplatz 3, Tel. 215564 


| Galerie Barbizon Bilder des 19. und 20. Jahrhunderts 
7, rue des Saints-Päres eine Auswahl der besten jungen Maler 
Paris vi Bab 1812 der &cole de Paris 


GALERIE H.LE GENDRE 
| 31, rue Guenegaud, Paris 


| PAUL HEVEL, 


Vernissage am 4. Mai um 17 Uhr 
bis 25. Mai 1960 


düsseldorf 


bismarckstr. 88 


neue bilder von werdehausen 


zimmergalerie franck 


frankfurt/m., vilbeler straße 29 


LUCKEROTH 


köln neue bilder 


5. - 31. mai 1960 


„wenn der raum sich krümmt” 


12. Mai — 12. Juni 
47 rue de Seine 
Paris de 
Danton 72-51 


WOSTAN 


Galerie Lara Vincy 


‚ Galerie Europe 
de Seine Paris6e Odeon 66-75 


Drei Generationen: 


 SISLEY KLEE FAUTRIER 
| RENOIR LEGER DUBUFFET 
| BONNARD PICASSO MANESSIER 
VUILLARD MIRO woıLs 
| Juni - Juli 1960 


HENRI BENEZIT 


20 r. de Miromesnil, Paris 8e, Anj: 54 - 56 


10. Juni — 8. Juli 


CHARCHOUNE 


ab 11. Juli: 
Herbin, Metzinger, Valmier, 


Chapoval, Kijno, Tal-Coat 
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GALERIE DE FRANCE 


3, Faubourg Saint-Honor& Paris 8e Anjou 6937 


SOULAGES 


17. Mai - 16. Juni 


ILGRIFO 


GALLERIA D’ARTE ATTUALE 


TURIN VIA PO 25 


JURGEN-FISCHER 


Malerei Ab 10. Mai ı 
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vVIL.AND & GALANIS 


Bc ‚levard Haussmann Paris 8e BALZAC 59.91 


ESTEVE 


Dessins 


17. MAI BIS 10. JULI 1960 


51, rue de Seine, Paris de 


BULTMAN 


JUNI 


GALERIESTADLER 


GALERIE ARNAUD 


34,rue du Four Paris de LIT.40.26 


GUITET 


Mai 


ständig: 

BARRE H. A. BERTRAND CARRADE 
COPPEL DOWNING FEITO FICHET 
GUITET KOENIG MARTA PAN 


GALERIE 
JEANNE BUCHER 


ter BOULEVARD DU MONTPARNASSE - PARIS 6 


MAI- JUIN 
HOMMAGE A JEANNE BUCHER 


arp 
bazaine 
bauchant 
baumeister 
bertholle 
bissiere 
braque 
campigli 
chagall 
chauvin 
dufy 
max ernst 
freundlich 
giacometti 
jvan gris 
hajdu 
kandinsky 
klee 
lanskoy 
lapicque 
laurens 
leger 
lipchitz 
lurgat 
manessier 
marcoussis 
miro 
mondrian 
pagava 
pevsner 
picasso 
reichel 
de stael 
szenes 
taeuber-arp 
tobey 
torres-garcia 
vieira da silva 
vitullo 


EXPOSITION RETROSPECTIVE 
1925 - 1960 
53 RUE DE SEINE - PARIS 6 


| 
[3 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
— 


Entwurt: Dr. Hermann Gretsch 


EINBANDDECKEN| 
UND SCHUBER) 


für den Jahrgang All (1958/59) DAS KUNSTWERK 


Der Schuber kostet 7,80 DM je Stück bei portofreier Lieferung | 
durch den Verlag. 

Einbanddecken (schwarzes Leinen mit Aufdruck) kosten für 
den Jahrgang XII je Stück 4,50 DM. 


Bestellungen bitten wir zu richten an: y 


AGIS-VERLAG BADEN-BADEN 


EINMALIGE SONDERAUSGABE 


SIGISMUND VON RADECKI 


Im Vorübergehen 
284 Seiten, Leinen DM 7,80 


„Radeckis Feuilletons sind Kabinettstücke minutiöser Prosa, ironisch, humo- 
ristisch. Sein Fundus scheint unerschöpflich. Ein unterhaltsames Buch, gewinn- 
verheißend für jeden Leser.” K. H. Kramberg 


IM KOSEL-VERLAG MÜNCHEN 


NEUERSCHEINUNG 


Max Bense 


Ein Geräusch in der Straße 


(Descartes und die Folgen Il) 

Als Fortsetzung der s. Zt. heiß umstrittenen 
Streitschrift wider den metaphysischen Kon- 
formismus „Descartes und die Folgen” er- 
scheint dieser neue und „echte” Bense. Im An- 
hang ist der vergriffene Traktat als „Descartes 
und die Folgen I” in dritter Auflage unver- 
ändert mitgedruckt. 


Englische Broschur ca. 120 Seiten ; Preis DM 4,30 
AGIS-VERLAG »- BADEN-BADEN UND KREFELD 


POSTFACH 7 | | 


reproduktionen 


buchdruck 


/ 


KUNSTANSTALT SCHULER 


stuttgart - mozartstraße 51 - ruf: 74006/7 
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PAPIERFABRIK 


SCHOELLER & HOESCH 


GMBH 


GERNSBACH/BADEN 


Bibeldruck- 
und Dünndruckpapiere 
Technische Spezialpapiere> 


Seit Jahrzehnten im Dienst von Graphiker und Verleger 


für die Gestaltung schönster Druckarbeiten 


Das PAPIER ist eine Befreundin des Schnees, es ist ein Werck der 
Gelehrten, es ist eine Materi der Bücher, es ist eine Ursach der Cor- 
respondenzen und endlich, es ist ein Unterhalt dar Cantzleyen- Das Papier 
ist so wert und würdig, daß es sogar die höchsten Monarchen in ihren 
Händen tragen. Abraham a Santa Clara 


Künstlerische Entfaltung ... 


Dos schöpferische Gestalten der eigenen Bilder ist abhängig von 
der Sorgfalt der Ausführung - und von dem benutzten Material. 


REVES TEMPERA BLOCKS 
Bitte verlangen Sie unverbindlich kostenfreie Proben bei 


REEVES & SONS LIMITED 
LINCOLN ROAD - ENFIELD - MIDDLESEX - ENGLAND 
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Junge Künstler fühlen sich wohl in Recklinghausen. Hier be 
gann man schon recht bald nach 1945 Umschau zu halten 
nach aufstrebenden Kräften, ermunterte und ermutigte sie 
durch Ausstellungen, Ankäufe und Stiftung eines Kunstpreises 
und verwandelte einen nutzlos gewordenen Hochbunker zu 
der heute weit und breit bekannten Kunsthalle. Nicht 
wenige Ausstellungen, besonders zu Zeiten der in Reckling- 
hausen beheimateten Ruhrfestspiele, wurden Kunst 
ereignisse, die sich eingeprägt haben: „Mensch und Form 
unserer Zeit”, „Verkannte Kunst”, „Beginn und Reife”, „Die 
Handschrift des Künstlers”. — Höhepunkte des Ausstellungs- 
jahres 1960 werden sein im Juni/Juli: „Berlin — Ort der Frei- 
heit für die Kunst”, September: „Sammlung Estoric, London” 
und im Oktober-Dezember: „SYNAGOGA — Jüdische Kunst 
und Kulturgeräte von den Patriarchen bis zur Gegenwart.” 
Als einziges öffentliches Museum der westlichen Welt, das 
ausschließlich ostkirchliche Kunst zeigt und pflegt, ist das 
Ikonenmuseum seit der Eröffnung im Sommer 1956 Ziel 
von gläubigen Menschen und Kunstfreunden aus aller Well, 
Im Zentrum der Stadt, gegenüber der ehrwürdigen romani- 
schen Petrus-Propsteikirche, hat es eine würdige, der Stille 
und Feierlichkeit angemessene Heimstatt gefunden. Ikonen 
aus Rußland, den Balkanländern und dem christlichen Orient 
sind ausgestellt. Über vierhundert, auf goldenem Grund ge 
malte Tafeln aus dem 14. bis 19. Jahrhundert vermitteln einen 
tiefen Einblick in orthodoxe Bildkunst und Frömmigkeit. 

Die Kunst- und Kulturdenkmäler aus der 700jährigen Stadt- 
geschichte und aus Westfalen werden bald wieder im 
Vestischen Museum, das im letzten Kriege vollstän- 
dig zerstört wurde, zu sehen sein. Die nicht unbedeutende 
Erdgeschichtliche Sammlung im Museumstrakt des 
Stadthauses steht kurz vor ihrer Eröffnung. 

Recklinghausens Museen erwarten alle Kunstfreunde, die beste 
Tradition lieben und an der Gegenwart lebendig teilnehmen. 
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